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Berlin, den 29. April. Se. Majeſtät der König haben Aller— 
gnädigſt geruht: dem Kreisgerichts-Rath Dr. Chriſtian Gottlob 
Ferdinand Pinkert bei der zum Kreisgerichte in Sangerhauſen ge— 
hörigen Gerichts-Kommiſſion zu Artern im Regierungsbezirk Merſeburg 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; ſo wie dem Ober— 
lehrer am Gymnaſium zu Greiffenberg in Pommern, Dr. Karl Fried— 
rich Ferdinand Peter, zum Direktor des Gymnaſiums zu Saarbrück 
zu ernennen; und dem Schmiedemeiſter Johann Friedrich Wilhelm 
Au guſt Krauſe das Prädikat eines Königlichen Hof-Schmiedemeiſters 
zu verleihen. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Friedrich zu Ho— 
henlohe-Waldenburg⸗Schillingsfürſt, von Waldenburg. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende Gene— 
ral des 1. Armee-Korps, von Werder, von Neiſſe. 

Der Ober-Erb-Jägermeiſter im Herzogthum Schleſien, Graf 
v. Reichenbach-Goſchütz, von Schönwald. 

Abgereiſt: der General-Major und Kommandeur der 24. Infan⸗ 
terie-Brigade, von Horn, nach Neiſſe. 

Der General-Major und Bevollmächtigte bei der Bundes-Militär— 
Kommiſſion zu Frankfurt a. M., Graf von Walderſee, nach Frank— 
furt a. M. 

Der General-Major und Kommandeur der 2. Infanterie-Brigade, 
Holfelder, nach Königsberg in Pr. 

3 
Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Paris, den 28. April. Der heutige „Moniteur“ meldet aus Bel- 
grad vom 27. d. Abends, daß die Ruſſen eine betrachtliche Niederlage 
zu Tſchernawoda erlitten haben, und die kleine Walachei räumen. (Die 
„Nat. Z.“ jagt hierzu: „Die Nachricht von einer Niederlage der Ruſſen 
bei Tſchernawoda hat geringe Wahrſcheinlichkeit, da dieſer Platz bereits 
ſeit dem 8. April in ihren Händen iſt und die Zütten ſich ſeitdem in je⸗ 
ner ganzen Richtung auf die Defenſive beſchränkten.“ ) 

Die Zproz. wurde geſtern Abend zu 63, 40 gemacht. 

London, den 27. April. Das Dampfſchiff „Ercolano“ iſt bei 
Villa franca an der Spaniſchen Küſte geſtrandet. Unter den Geretteten 
befindet ſich Sir Robert Peel. 


Die Pfarrerstochter. 
Novellette g. d. „Iuuſtrirten Familienbuch“. 

In einem Dorfe an den Ufern der Oſtſee war heute reges Leben. 
Der Pflug ruhte und der Bauer ſtand im Sonntagsrocke vor ſeiner Thüre 
und ſah dem Wagen nach, der eben die Straße entlang rollte, und vor 
der Predigerwohnung halt machte. Es war dies das einzige von Mauerſteinen 
aufgeführte Haus, aus deſſen Ziegeldache ein Schornſtein hervorſah, von 
dem eine dicke Rauchſäule emporſtieg; alle übrigen Wohnungen hatten 
nach altem Brauche nur Lehmwände, die ein Strohdach überzog, das 
mit grünem Moos dicht überwachſen, im Sommer unter den Bäumen 
kaum zu unterſcheiden war. Das Vieh wohnte hier neben dem Menſchen 
und wärmte ſeine Behauſung, deren Räumlichkeit wenig behaglich ſchien, 
denn es fehlte Licht, Luft und Sauberkeit. Die Beſitzer ſchaͤtzten aber 
dieſe Güter nicht, ja ſie verſchmähten ſie, und ihre ganze Einrichtung be⸗ 
wies deutlich, daß fie noch im erften Stadium der menſchlichen Exiſtenz 
begriffen waren, wo demſelben nichts gilt, als ſeine Erhaltung, und 
ſeine Gedanken nicht über das Streben nach dem Nothwendigen hinaus 
reichen. 

N In der Pfarrwohnung war heute Verſteigerung, und jener Wagen 
hatte die Herren vom Gerichte hergeführt, die hier präſidiren ſollten. 
Aus der umliegenden Gegend fanden ſich Bekannte ein, um als Mit- 
bieter aufzutreten, und ſelbſt die Reicheren der Dorfbewohner erſchienen, 
in der Abſicht irgend einen Gegenſtand, der ihnen in ihrer Wirthſchaft 
wünſchenswerth war, bei dieſer Gelegenheit billig zu erſtehen. Es war 
ein buntes Drängen durch einander, und auf allen Geſichtern malte ſich 
jenes rege Intereſſe, das eine in einem Dorfleben jo ſeltene Begebenheit 
hervorrufen mußte. Die zu verſteigernden Gegenſtände waren in den 
unteren Zimmern des Hauſes zuſammengetragen, deren Thüren geöffnet 
ſtanden, ſo daß Jeder ſchauen konnte, was ausgeboten wurde. Auf 
dem Flur ſtand hinter dem Tiſche Derjenige, dem das Amt des Ausru⸗ 
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Deutſchland. 

(Berlin den 28. April. 
Vormittag von Charlottenburg hier ein und begab ſich zunächſt ins Königl. 
Schloß, wo Allerhöchſtderſelbe die Vorträge der Miniſter entgegen nahm. 
Mittags 12 Uhr hielt Se. Majeſtät, wie ich höre, die ſchon mehrmals 
verſchobene Parade über die Schutzmannſchaft auf dem Exerzierplatz in 
der Hamburgerſtraße ab und wohnte auch der Prinz von Preußen der⸗ 
ſelben bei. Nachmittags fand bei Sr. Maj. dem Könige im Schloſſe zu 
Charlottenburg ein Diner ſtatt, zu welchem außer den Miniſtern auch 
mehrere Kammermitglieder Einladungen erhalten hatten. Von den Po⸗ 
jener Abgeordneten waren zur Königl. Tafel befohlen der Kammerherr 
Freiherr v. Hiller und der Kreisdeputlete v. Heyne. 

Der Prinz von Preußen wird, wie ich erfahre, den Rabbiner in 
Breslau zum Ehrenmitgliede der Allgemeinen Landesſtiftung National⸗ 
dank ernennen. Wie bekannt, hat auch der Redakteur der Erfurter Zei— 
tung, Dr. Seelig-Caſſel bereits dies Diplom erhalten. 

Dem geſtrigen Diner der Fraktion Manteuffel, welches dieſelbe ihrem 
Führer zu Ehren veranſtaltete hatte, wohnte einige Zeit auch der Mini- 
ſterpräſident bei. Zuvor hatte derſelbe ſchon an dem Diner des Prinzen 
Albrecht Theil genommen. Noch immer erhält ſich das Gerücht, daß der 
Kriegsminiſter v. Bonin aus dem Kabinet treten werde. Als ſein Nach⸗ 
folger wird auf der einen Seite der General v. S chack, auf der andern 
der General Graf Walderſee genannt. 

In den hieſigen militäriſchen Kreiſen will man wiſſen, daß das 
Königl. Landes -Dekonomie- Kollegium Unterſuchungen anſtellen läßt, ob 
ſich die getrockneten und gepreßten Gemüſe auch für großere Truppen- 
maſſen verwenden laſſen. 

Wie bereits bekannt, haben unſere Kammern in den letzten Tagen 
vertrauliche Sitzungen gehalten. Jetzt erfährt man, daß Gegenſtand der 
Berathung ein Antrag des Generals Malis zewski war, der die Kam— 
mern eingeladen hatte, zur Feier des ſilbernen Ehe-Jubiläums des 
Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen eine Spezial⸗Stiftung zur All- 
gemeinen Landesſtiftung als Nationaldank zur Unterſtützung der vater— 
ländiſchen Veteranen und invaliden Krieger in Preußen zu gründen. Die 
Kammern haben dieſen Antrag abgelehnt, weil, wie die Präſidenten in 
dem Antwortsſchreiben ausgeführt haben, die Volksvertretung ſich zur 
Gründung eines derartigen Vereins deshalb nicht eigne, da ihr die dazu 
nöthige Einheit mangele; denn ſie zerfalle jedesmal nach dem Schluß 
der Seſſion. Außerdem ſeien auch die meiſten Kammer - Mitglieder ſchon 
bei der Allgemeinen Yandes - Stiftung betheiligt. 

Morgen Mittag 1 Uhr werden die Kammern geſchloſſen. 
Die Mehrzahl Ihrer Abgeordneten kehrt Abends ſchon nach Hauſe zurück. 
Herr v. Bärenſprung will am Sonntag in Poſen ſein. 

Ritter Bunſen hat nun doch den nachgeſuchten Abſchied erhalten 
und der Graf Bernſtorff, früher Geſandter in Wien, wird an ſeine 
Stelle treten. Aus Mexiko iſt der Miniſterreſident v. Richthofen hier 
eingetroffen und es ſteht noch nicht feſt, ob er auf feinen Poſten zurück— 
kehren wird. Auch der Preußiſche Konful Spiegelthal gefällt ſich nicht 
mehr in ſeiner Stellung in Smyrna und wünſcht eine Verſetzung. 

Die Auswanderungsluſt hat jetzt auch viele Bewohner des Re- 
gierungs-Bezirks Potsdam ergriffen. Seit dem 1. Oktober v. J. bis 
1. April d. J. haben bereits 787 Perſonen den Weg über die See ge— 
macht. Aus den Provinzen Schleſien und Poſen trafen vorgeſtern 
viele Auswanderer hier ein. Es waren lauter kräftige Leute, meiſt ver- 
heirathet und zahlreiche Kinder ihr Gefolge. Die Männer führten ſämmt⸗ 
lich Gewehre mit ſich und 5 außerdem Blaſe- und Saiten-Inſtrumente. 
Sie gingen mit großer Freudigkeit der neuen Heimat entgegen, weil ſie 
daſelbſt ſchon von Verwandten und Freunden erwartet werden. 

„In den bei Brockhaus in Leipzig jetzt erſchienenen vermiſchten 
Schriften des Hiſtorikers v. Raumer befindet ſich auch der bis jetzt un— 
gedruckte Aufſatz: Preußens Verhältniſſe zu Polen in den Jah— 
ren 1830 —32, aus amtlichen Quellen dargeſtellt, welcher über die da— 
maligen Begebenheiten, die meiſt nur aus falſchen und parteliſchen Schil- 
derungen Polniſcher und Franzöſiſcher Berichterſtatter bekannt ſind, 
Aufſchluß giebt. Auch finden ſich darin intereſſante Beiträge zur Geſchichte 
Polens und der Theilung deſſelben, die aus den geſandtſchaftlichen, jetzt 
in den Archiven aufbewahrten Berichten der damals in Warſchau und 
fens und Zuſchlagens zukam, und vor dieſem ſaß ein Schreiber, der 
dann ſogleich notirte, wer der Eigenthümer des eben genannten Gegen- 
ſtandes geworden und um welchen Preis er denſelben erhalten hatte. 


Ungeſehen von den hier Betheiligten ſaß auf den obern Stufen der Treppe 


ein junges Mädchen, das mit weinendem Auge dieſem Vorgange folgte. 
Sie war ſchwarz gekleidet; aber mehr noch als ihre Kleidung, ſprachen 
ihre Mienen Trauer aus. Sie hatte das Haupt, wie müde, auf die 
Hand geſtützt, und ihr ſinnender Blick ſchien nach Innen gerichtet, wäh- 
rend er ſcheinbar dem Fortſchritte der Verſteigerung folgte. Stunde nach 
Stunde entſchwand, doch verließ ſie ihren Poſten nicht, bis auch das 
letzte Stück ausgerufen worden. Dann erſt, als die ſämmtlichen Käufer 
das Haus verlaſſen, ſtieg ſie die Treppe hinunter, und trat leiſen Schrit⸗ 
tes neben den Herrn vom Gerichte. Dieſer war noch mit dem Ordnen 
der Papiere beſchäftigt. „Vielleicht nehmen Sie erſt einige Erfriſchungen 
zu ſich, bevor Sie in die Stadt zurückkehren,“ ſagte fie mit leiſer, zit— 
ternder Stimme. „Ich habe oben im Zimmer für Sie auftragen laſſen, 
was dies arme, leere Haus noch zu bieten vermag.“ Sie hielt ein; 
denn die Stimme verſagte ihr. £ 

„Ich folge Ihnen ſogleich, liebes Fräulein,“ erwiederte der Advo— 
kat, und richtete theilnehmend ſein Auge auf ſie. „Nur noch wenige 
Augenblicke hält mich die Durchſicht dieſer Berechnung feſt, dann bin ich 
bei Ihnen.“ Die junge Dame zog ſich nun leiſe zurück, und nicht lange, 
ſo trat jener Herr zu ihr ein. 

Das Zimmer, in welchem ſie ihn empfing, war noch in völliger 
Ordnung; es enthielt einen bequemen Sopha, einen Schreibtifch mit 
einem Bücherſchranke darüber, auf dem in gutem Einbande manches vor- 
treffliche Werk aufgeftellt ſtand. In einer Ecke war ein kleines Brett an 
der Wand befeſtigt, auf dem eine Anzahl verſchiedenartiger Pfeifen ſtand, 
ein Beweis, daß dies die Wohnung eines Herrn war. Vor den Fen— 
ſtern ſtanden Blumen aller An, die eine ſorgfältig pflegende Hand ver— 


Se. Majeſtät der König traf heute 


Petersburg beglaubigten Geſandten Frankreichs, Englands und Sach⸗ 
ſens entnommen ſind. Die Preuß. Archive ſcheinen dem Verfaſſer nicht 
zugänglich geweſen zu ſein. In dieſen Schriften erſcheint Vieles in einem 
ganz anderen Lichte, als es gewöhnlich von den Schriftſtellern dargeſtellt 
wird, die einſeitigen Berichten gefolgt ſind, oder ſich von der falſchen Sen⸗ 
timentalität und jener Gefühlspolitik haben leiten laſſen, die bis zum 
Jahre 1848 zu einer Krankheit geworden war, welche beſonders bei unſern 
Deutſchen Politikern und Geſchichtsſchreibern zu finden war, denen Um⸗ 
ſicht und großartige Auffaſſung der Verhältniſſe abging und die Alles 
durch leere Phantaſien, im Style des liberalen Franzöſiſchen Journalis⸗ 
mus der Louis Philipp'ſchen Periode zu erſetzen ſuchten. 

Berlin, den 27. April. Die Modifikationen, welche der den 
Kammern im Laufe dieſer Seffion von der Königl. Regierung vorgelegte 
Geſetz-Entwurf zur Abänderung des Abſchnitts 11., Titel 1., 
Theil II. des Allgemeinen Landrechts durch die Beſchlüſſe der 
beiden Kammern erfahren hatte, machten eine neue Redaktion des Ent⸗ 
wurfes nothwendig. Derſelbe hat nun in dieſer veränderten Faſſung un⸗ 
term 24. April die Allerhöchſte Sanktion erhalten und iſt dadurch zum 
Geſetz erhoben. Die von den Kammern beſchloſſenen Abänderungen 
trafen nicht den Grundgedanken des urſprünglichen Entwurfes, welcher 
den Zweck hat, im Intereſſe der Sittlichkeit und durch Rückkehr zu den 
wahren Rechtsprinzipien die im Allgemeinen Landrecht über die Gebühr 
ausgedehnten Anſprüche der Mütter von außerehelichen Kindern und die— 
ſer Kinder ſelbſt zu beſchränken. Die angenommenen Amendements be⸗ 
wegen ſich vielmehr in derſelben Richtung, die ſie nur noch entſchiedener 
zu verfolgen beabſichtigen. Man hielt es mit der Würde und Heiligkeit 
der Ehe nicht vereinbar, derjenigen, welche außer der Ehe zur Mutter 
geworden, in irgend einem Fall die Rechte einer Ehefrau beizulegen; es 
wurde daher da, wo der Entwurf der Regierung überhaupt noch eine 
Abfindung der Geſchwächten ſtatuirte, nämlich in den Fällen des Braut- 
ſtandes oder eines an ihr verübten Verbrechens, die derſelben zu gewäh⸗ 
rende Entſchädigung auf eine bloße Vermögensabfindung beſchränkt und 
dieſe, je nach Verſchiedenheit der Fälle, auf das höhere oder geringere 
Maaß der Eheſcheidungsſtrafen beſtimmt. Die Kammern beſchloſſen auch, 
daß neben der ſogenannten Einrede der „mehreren Zuhalter“, deren Be- 
weis fernerhin keine Erhebung von Anſprüchen an den angeblichen Ba- 
ter eines außerehelichen Kindes auf Grund der Vaterfchaft zuläffig machen 
ſoll, noch eine zweite, die Rechte des unehelichen Kindes und die Anſprüche 
auf Abfindung der Mutter gleichfalls beſeitigende Einrede, die der „Be⸗ 
ſcholtenheit“ zu ſtatuiren ſei, indem angenommen murde, daß im Fall der 
ſittlichen Beſcholtenheit der Mutter, wegen der alsdann nicht abzuweiſen⸗ 
den Vermuthung, daß dieſelbe mit mehreren Männern vertrauten Umgang 
gehabt, die Paternität gleichfalls ungewiß werde. Eine Ausnahme hier⸗ 
von iſt nur in dem einen Falle gemacht, wenn der in Anſpruch genom⸗ 
mene Mann die Vaterſchaft in einer öffentlichen Urkunde ausdrücklich 
anerkannt hat. Das neue Geſetz ſoll nach den Beſchlüſſen der Kammern 
auf alle diejenigen Fälle Anwendung finden, die zu der Zeit, wo daſſelbe 
in Kraft tritt, noch nicht durch Inſinuation der Klage rechtshängig ge- 
macht worden ſind. Dieſe Beſtimmung findet ihre Begründung in der 
von den bewährteſten Rechtslehrern anerkannten Regel, daß neue Geſetze 
über die Rechtsverhältniſſe unehelicher Kinder, weil ſie mit ſittlichen 
Zwecken im Zuſammenhange ſtehen, ſtets einen zwingenden Charakter 
haben und deshalb ſofort, und ohne Rückſicht auf das Recht, welches zur 
Zeit der Erzeugung oder der Geburt des Kindes beſtand, zur Anwendung 
kommen müſſen. Auch liegen dafür Antecedenzien in der früheren Preu⸗ 
ßiſchen Geſetzgebung vor. Als zweckmäßig aber erſcheint jene Beſtim⸗ 
mung, wenn man erwägt, daß dadurch theils eine große Anzahl ärgerli⸗ 
cher Prozeſſe abgeſchnitten, theils eine Reihe von Kontroverſen über die 
Anwendbarkeit des Geſetzes beſeitigt wird. Die übrigen von den Kam⸗ 
mern angenommenen Abänderungen betreffen eine nähere Präzifirung der 
Fälle, in denen ein Brautſtand als vorhanden betrachtet werden ſoll, und 
die Beſeitigung eines Zweifels, welchen gewiſſe Beſtimmungen des Land 
rechts über die Anſprüche eines unehelichen Kindes an den Nachlaß des 
Vaters erregt hatten. (P. C.) 

— Der den Kammern vorgelegte Geſetzentwurf, betreffend die Ver⸗ 
letzung der Dienſtpflichten des Geſindes und der ländlichen Arbeiter, hat 
zwar im Ganzen die Zuſtimmung beider Häueſr erhalten, doch ſind be⸗ 
riethen. Auf einem runden Tiſche waren kalte Speifen und Wein auf- 
getragen, von dieſen bediente ſich der fremde Gaſt. 

„Das ganze Ameublement dieſes Zimmers wollen Sie alſo behal⸗ 
ten,“ redete er die junge Dame an, indem er einen Blick umherwarf. 
„Wiſſen Sie ſchon einen Ort, wo ſie dieſe Sachen unterbringen können?“ 

„Der Pächter Wilbert hat ſich erboten, mir ein Stübchen dazu 
einzuräumen und wird morgen Alles abholen laſſen. Ich ſorge nur um 
dieſe lieben Blumen, die mir bei ihm Niemand verſorgen kann! Und 
überhaupt trenne ich mich jo ungerne von dieſem Zimmer, mit dem ich 
von allen glücklichen Erinnerungen meiner Kindheit ſcheide.“ 

„Ich glaube wohl, daß es Ihnen ſchwer wird, das Haus zu ver- 
laſſen, wo Sie geboren und erzogen wurden, Fräulein Klärchen; indeſſen 
iſt das ein Schickſal, welches uns Alle trifft,“ tröſtete ſie der praktiſche 
Geſchäftsmann. „In das Unvermeidliche muß man ſich fügen. Ihr 
lieber Vater konnte nicht ewig leben, das war gewiß, und er hat es zu 
hübſchen Jahren gebracht. Wenn ſich nur gleich ein guter Mann fir 
Sie fände, der Brod hätte, und Sie in unſerer Nähe unter alten Be- 
kannten verſorgt würden, ſo wäre das ſehr erfreulich; denn aufrichtig 
geſagt, Ihre Abſicht, ferne Verwandte aufzuſuchen, die Sie kaum ken⸗ 
nen, gefällt mir nicht recht. Nichts ſchlimmer, als dieſe halbe Abhän⸗ 
gigkeit von Onkeln und Tanten, die doch nichts dafür zahlen, daß man 
nach ihrer Pfeife tanzt. Lieber bei Fremden! Da ſtellt man die gegen- 
ſeitigen Beziehungen feſt und iſt Niemand Dank ſchuldig . 

„Sie haben gewiß ſehr recht, verſetzte das junge Mädchen klein⸗ 
laut; es iſt aber meines guten Vaters Wunſch, daß ich bei feinem Bru⸗ 
der lebe, ich darf alſo nicht nach eigener Neigung über mich verfügen. 
Ich gedachte am Montag nach Bromberg aufzubrechen, das heißt, wenn 
Sie meinen, daß bis dahin alle Angelegenheiten geordnet find.“ 

„Wenigſtens alle, bei denen Sie ordnen helfen konnen,“ verſetzte 
der Advokat mit halbem Lächeln. „Das Geld wird erſt nach und nach 


kanntlich für einige Beſtimmungen deſſelben Abänderungen in Vorſchlag 
gekommen, von denen wir die wichtigſten im Folgenden zuſammenſtellen. 
Der von der Königlichen Staats - Regierung vorgelegte Entwurf war ur⸗ 
ſprünglich nur für diejenigen Landestheile beſtimmt, in welchen die Ge⸗ 
ſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 Geſetzeskraft hat. Bei der Be⸗ 
rathung erklärte ſich jedoch in beiden Kammern die Mehrheit dafür, daß 
die Beſtimmungen des neuen Geſetzes auch für die Rheinprovinzen, jo wie 
für Neu⸗Vorpommern und das Fürſtenthum Rügen, gelten ſollen. Es 
würde demnach das Geſetz auf alle Theile der Monarchie Anwendung 
finden, mit alleiniger Ausnahme der Hohenzollerſchen Lande, in Bezug 
auf welche die Bedürfnißfrage erſt weiterer Prüfung vorbehalten bleibt. 
Der Regierungs -Entwurf enthielt eine ausdrückliche Straf-Beſtimmung 
für das Verlaſſen des Dienſtes ohne geſetzlichen Grund; die Kammern 
haben es für angemeſſen erachtet, das Verſagen des Dienſtes in glei- 
chem Verhältniſſe ausdrücklich mit Strafe zu bedrohen. In Ueberein— 
ſtümmung mit dem beſtehenden Recht hatte der urſprüngliche Entwurf dem 
Inhaber der Polizei-Gewalt auf dem Lande die Befugniß zur vorläufi⸗ 
gen Straffeſtſetzung nach dem Geſetze vom 14. Mai 1853 für den Fall 
nicht entzogen, daß es ſich um die Beſtrafung ſeines eigenen Geſindes 
handelt. Die Kammern haben eine Abänderung dahin beantragt, daß 
in dem angegebenen Falle die Befugniß zur vorläufigen Straffeſt⸗ 
ſetzung dem Landrathe übertragen werden ſoll. Es iſt nicht zu verken— 
nen, daß dieſe Abänderung die erfolgreiche Handhabung des neuen Ge— 
ſetzes nicht unerheblich beeinträchtigt, indem ſie die Anwendung deſſel⸗ 
ben verzögert und dem Anſehen der Polizei-Obrigkeit zu nahe tritt. 
Doch erſcheint die durch das Geſetz in Ausſicht geſtellte Verſchärfung der 
Geſindezucht ein ſo dringendes Bedürfniß, daß es nicht rathſam erſcheint, 
um dieſer Differenz willen daſſelbe zu vertagen. Endlich haben auch die 
Kammern dem Antrage beigeſtimmt, daß die in dem Entwurfe angedroh— 
ten Geldſtrafen der Orts -Armenkajje zufließen mögen.“ Dieſer Antrag 
durfte um fo weniger Bedenken erregen, als, abgeſehen von der Ge⸗ 
ringfügigkeit des Objektes für die Staatskaſſe, er mit den Beſtimmun⸗ 
gen der Geſinde-Ordnung im Einklange ſteht. Wie wir erfahren, hat 
das betreffende Geſetz mit den von den Kammern gewünſchten Abände- 
rungen, deren Genehmigung von dem Königlichen Staats ⸗Miniſterium 
befürwortet worden, bereits die Allerhöchſte Sanktion erhalten. 

— Zum erſten Male iſt eine Liſte der Königl. Preuß. Marine er⸗ 
ſchienen, die zwar keinen offiziellen Charakter trägt, jedoch von einem 
Sachkundigen, dem Marine⸗Sekretär Schäde, zuſammengetragen iſt. 
Nach derſelben zerfällt die Marine in die Marine-Depots in Danzig, 
Stralſund und Stettin, ſo wie in eine Matroſen-Stamm⸗Diviſion, deren 
Stab und erſte Sektion in Danzig, die drei anderen (Handwerks⸗) Sek⸗ 
tionen in Stralſund ſich befinden. Auf den in Dienſt geſtellten Schiffen, 
Fregatte „Gefion“ (Commodore Schröder), auf dem Trangportichiffe 
„Merkur“ (Kuhn, Kommandant) und der Dampf-Gorvette „Danzig“ von 
430 Pferdekraft (Indebeton, Gorvetten-Gapitain), jo wie im Büreau- 
Dienft befinden fi, außer dem Commodore, der Rangfolge nach: 4 Ca- 
pitaine zur See, 7 Lieutenants erſter, 23 Lieutenants zur See zweiter 
Klaſſe, 1 Hülfs⸗Offizier, 15 Sekadetten erſter, 19 zweiter Klaſſe, 2 

euerwerker (die Charge eines Oberfeuerwerkers fehlt), 2 Bootsleute, 

Maſchiniſten erſter, 5 zweiter Klaſſe. In dem Seebataillon ſind: 1 
Major, 3 Hauptleute, 2 Premier-Lieutenants, 8 Seconde-Lieutenants, | 
zum Dienſt kommandirter Offizier, 1 Portepeefähnrich, 3 à la Suite 
kommandirte Offiziere, 1 Oberſtabsarzt, 3 Stabsärzte, 8 Aſſiſtenzärzte, 
2 Zeughauptleute, 1 Zahlmeiſter erſter, 3 Zahlmeiſter zweiter Klaſſ 
8 Unterzahlmeiſter, J Zahlmeiſter-Aspiranten, 1 Marine -Auditeur, 1 
Sekretär, 1 Regiſtrator (beide mit Deckofftziers-Rang) und 13 beur- 
laubte Seeoffiziere. Die Jugend unſerer Flotte geht aus den Patenten 
hervor. Chef der geſammten Land- und Seemacht iſt Se. Maj. der König. 
Die Admiralität hat zum Chef den Miniſter-Präſidenten Freiherrn v.Man⸗ 
teuffel, zum Oberbefehlshaber Se. K. Hoh. den Prinzen Adalbert von 
Preußen. Vortragender Rath bei Sr. Maj. dem Könige iſt der Kabi⸗ 
netsrath Niebuhr. Unmittelbar unter dem Oberbefehlshaber ſtehen die 
drei Abtheilungen für Kommando», techniſche und allgemeine Angelegen— 
heiten. Chef des Stabes iſt Hylten⸗Cavallius, Hauptmann Galſter, 
Prinz Wilhelm von Heſſen, Rechts Conſulent Heymann, Oberbaurath 
Hagen und Geh. Regierungsrath Gäbler gehören dazu. 

— Der „St.⸗Anz.“ enthält einen Staatsvertrag zwiſchen Preußen, 
Sachſen, Hannover, Dänemark und Mecklenburg-Schwerin, das Revi⸗ 
ſionsverfahren auf der Elbe betreffend. Vom 20. Dezember 1853; und 
ein Erkenntniß des des Königl. Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kom- 
petenz⸗Konflikte vom 26. November 1853 — betreffend die Zuläſſigkeit 
des Rechtsweges bei Streitigkeiten über die Nothwendigkeit von Pfarr- 
und Kirchenbauten. 

— Die zur Prüfung der in Berlin eingehenden Kunſtwerke für die 
große mit der Induſtrie-Ausſtellung in München verbundene Deutſche Ge— 
mälde⸗Ausſtellung ernannte Kommiſſion beſteht aus den hieſigen Ma- 
lern: Prof. Schrader, Karl Becker, Max Schmidt, C. Steffeck 
und W. Nerenz. 

— Die in das frühere Gebäude der Staatsſchulden-Verwaltung 
eingehen, und dann von mir auf Ihren Namen belegt werden. Es 
iſt ein Nothpfennig, mehr nicht. Was Sie zur Reiſe gebrauchen, das 
ſtrecke ich Ihnen vor, ſonſt aber müſſen Ihre Verwandten dort für Sie 
ſorgen. Ich gedenke als Vormund ſehr ſtrenge über das kleine in mei— 
nen Händen befindliche Deputat zu wachen.“ 

„Sie meinen es gut, das weiß ich,“ ſagte die Pfarrerstochter mit 
einem dankbaren Blicke. „Mein guter Vater ſetzte jo großes Vertrauen 
in Sie!“ 

„Auf welche Art gedenken Sie die Reiſe zu machen?“ fragte der 
Geſchäftsmann ablenkend. 

„Ich wollte von Roſtock nach Stettin zu Waſſer gehen, und dann 
mit der Eiſenbahn weiter. So koſtet es am wenigſten.“ 

„Lieber von Roſtock bis Danzig. Dort ſollen Sie an ein Haus 
empfohlen werden, das Ihre Weiterreiſe beſorgt. Kommen Sie am Sonn- 
abend zu uns, ich werde mich indeſſen nach Allem erkundigen, und meine 
Frau begleitet Sie dann am Montag, oder wenn ſonſt, auf das Schiff, 
im Fall meine Gejchäfte mich daran hindern. Adieu, Fräulein Klärchen! 
nur den Kopf oben behalten! So lange man jung und geſund iſt, kann 
man immer noch muthig über dem Waſſer ſchwimmen, auch wenn die 
Taſchen leer find. Und der Himmel wird ja weiter helfen.“ 

„Ach! lieber Herr Advokat, es iſt nicht die Armuth, die mich nie⸗ 
derdrückt, es iſt das Gefühl des Verlaſſenſeins, daß ich jetzt Niemand 
angehoͤre, und ſo ganz allein in der Welt ſtehe. So lange mein guter 
Vater lebte, habe ich mir es nicht vorſtellen können, daß ich ohne ihn jo 
einſam fein würde, wie ich es jetzt bin. Mir iſt, als gehörte ich nir⸗ 
gends Din, als wäre mein Platz nirgends mehr auf dieſer Erde.“ 

„Gedanken!“ verſetzte der Andere das Haupt wiegend. „Wie bunt 
es gleich in einem Mädchenkopfe ausſieht, wenn das Leben eine ernſte 
Miene macht! Man ſollte wirklich meinen, Ihnen wäre etwas ganz 
beſonderes zugeſtoßen e 
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(Taubenſtr. Nr. 29.) verlegte Univerſitäts⸗ Bibliothek ift bereits jo weit 
geordnet, daß ſie in den nächſten Tagen wieder zur Benutzung geöffnet 
werden kann. 

— Das Schleiermacher'ſche Stipendium für Theologie Studirende 
(200 Kthlr.) ift zur Zeit wieder vacant. 

— Bei der erwähnten Feuersbrunſt in Alt-Landsberg iſt, wie 
die „Zeit“ meldet, an einer neuen Spritze des Ober-Amtmanns Lüdecke 
der Schlauch dicht am Rohre durchſchnitten vorgefunden worden. 
Da das Feuer in einer Amtsſcheune ausgebrochen, fo ſchließt man dar— 
aus, daß der furchtbare Brand von ruchloſer Hand angelegt wor⸗ 
den iſt. 

A Am 18. hat die Gefinde-Belohnungs-Deputation 69 Prämien 
an Dienſtboten vertheilt, die ſich entweder durch außerordentliche Dienſt⸗ 
leiſtung ausgezeichnet oder die längfte Dienſtzeit bei untadelhafter Füh⸗ 
rung nachgewieſen haben. 

— Ueber das Vermögen des verhafteten Stadtgerichtsraths Hu— 

feland iſt von dem Königl. Stadtgericht das Konkurs⸗Verfahren ein- 
geleitet und demzufolge auch das Kreisgericht zu Neuſtadt-Eberswalde 
requirirt worden, das demſelben gehörige Gut Falkenhagen, in der Nähe 
von Falkenberg bei Freienwalde, gerichtlich abzuſchätzen. Die Geſammt⸗ 
ſchulden ſollen ſich auf 50,000 Rthlr. belaufen. 
Da es der neueren Chemie vorbehalten war, bemerkt Zuſchauer, 
die wichtige Entdeckung zu machen, daß der Menſch das ift, was er 
ißt, fo gewinnt die Küche und mit ihr die Köchin in Berlin wie über⸗ 
all eine höhere Bedeutung. Es iſt auch gewiß für das Hausweſen und 
den häuslichen Frieden nicht gleichgültig: ob die Suppe kalt, das Rind⸗ 
fleiſch zähe und der Braten augebrannt auf den Tiſch kommt. Aus die⸗ 
ſem Grunde ſteht die Köchin an der Spitze der weiblichen Dienerſchaft, 
obgleich ihr dieſer Rang häufig von dem Kammermädchen da beſtritten 
wird, wo ein ſolches vorhanden iſt. Natürlich entſtehen aus dieſem 
Kampfe um das Prinzipat allerlei Zwiſtigkeiten. Die Köchin hat eine 
große Partei, da es in ihrer Macht ſteht, allerlei kleine materielle Vor⸗ 
theile ihren Anhängern und Freunden zuzuwenden. Das Kammermädchen 
beſitzt dagegen das Ohr der Gebieterin zu jeder Stunde. Der Sieg iſt 
daher mindeſtens zweifelhaft, und der Kampf endet meiſt nur mit einem 
Waffenſtillſtande, der die Erneuerung der Feindſeligkeiten zur gelegenen 
Zeit geſtattet. Die Berliner Koͤchin iſt hinlänglich bekannt und von 
verſchiedenen Schriftſtellern beſchrieben worden. Sie beſitzt wenig Schul- 
kenntniſſe, aber viel „Intelligenz“, liebt die Natur an ſogenannten „Aus- 
geh-Tagen“, wo fie in der Gegend von Moabit, Schöneberg und Stra— 
low angetroffen wird. Ihr Herz iſt voll Gefühl und ihr großer Pompa⸗ 
dour voll Butterſchnitten und andern Lebensmitteln, die ſie gern mit einer 
gleichgeſtimmten Seele theilt. Sie liebt den Staat mehr als ihr eigentlich 
zukommt. Ohne Seidenhut geht fie nicht aus, und Glacéhandſchuh müſſen 
ihr die feuerrothen Hände verbergen helfen. Ein Luxusgeſetz, wie in alten 
Zeiten ſolche öfters erſchienen, dürfte auch heut zu Tage nicht ohne Nutzen 
für das weibliche Dienſtperſonal fein. Es hält jetzt oft ſchwer, die Köchin 
am Anzuge von der Herrſchaft zu unterſcheiden, und erſt neulich kam es 
vor, daß ein Berliner Geheimrath beim Begegnen einer übertrieben Staat 
Machenden ſtutzte und ſagte: „Die Dame kommt mir ganz bekannt vor.“ 
— „Es iſt ja unſer Dienſtmädchen, Papa!“ rief Geheimraths Töchter⸗ 
lein. Und Papa antwortete: „Um ein Haar hätt' ich den Hut vor ihr 
gezogen. Am 15. wird ihr gekündigt.“ 

Stettin, den 27. April. Heute Vomittag 9 Uhr kam das König⸗ 
lich Preußiſche Poſtdampfſchiff „Nagler“ von feiner erſten Fahrt in 
dieſem Jahre, von Stockholm hier ein. Es bringt Nachrichten von dort 
bis zum 25., die aber nicht von Bedeutung find. Das Gros der Engli- 
ſchen Flotte ankerte noch 4 Meilen öſtlich von Stockholm. Das Eis im 
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ßen Schiffen noch keine Operation gegen die Ruſſiſchen Häfen, während 
allerdings das fliegende Geſchwader dieſelben, jo weit es möglich, bereits 
obſervirt. — Heute Vormittag gegen 11 Uhr kam auch der „Geiſer“ 
von Kopenhagen hier ein. (Nd. Ztg.) 
Hamburg, den 26. April. Unter den bei Gelegenheit der Ver- 


gen iſt Ruſzak's Begnadigung nicht mit ausgeſprochen. (H. C.) 
Frankfurt, den 20. April. In unſerer Stadt hatten in letzterer 
Zeit viele Frauensperſonen, beſonders junge Mädchen, ihre Zöpfe auf 
eine ganz eigenthümliche Art verloren, indem ſolche beim Friſiren gewiſ⸗ 
ſermaßen von ſelbſt abfielen. 


braucht worden ſein muß, welche die Haare ſo mürbe macht, daß ſie ſich, 


als ob fie durchgeſchnitten wären, von einander loͤſen, ohne daß eine 


Spur davon an denſelben zu ſehen iſt. Auf das hieſige Polizeiamt ſind 
bereits 39 Zöpfe von Mädchen und Frauen gebracht worden, welche auf 
ſo ſchmähliche Weiſe ihres Schmuckes beraubt wurden.“ Den letzten 
brachte vorgeſtern ein 14jähriges Mädchen, welchem Morgens beim 


Durchkämmen der Haare der Zopf in der Hand blieb. Auch dieſes Kind 


erinnert ſich eben ſo wenig, wie die anderen Mädchen, daß Jemand das 


„Seien Sie nicht hart gegen mich!“ bal ſie ſchmeichelnd. 
„Bin ich das? Freilich, weil ich Vernunft predige. Apropos, was 
gedenken Sie mit den Pfeifen meines alten ſeligen Freundes anzufangen? 


oll fein künftiger Schwiegerſohn fie erben?“ ’ 
8 un a en kann, ob dieſer raucht, ſo dachte ich, daß 


Sie mir vielleicht erlaubten, Ihnen dieſelben in den Wagen ſtellen zu 
laſſen“, ſagte ſie beſcheiden. 

Der Advokat nahm ihre Hand in ſeine beiden. „Thun Sie das“, 
ſagte er weich, „Sie follen bei mir in Ehren gehalten werden. Und zum 
Abſchiede bitte ich Sie nun noch, Ihrer lieben Augen zu ſchonen und 
nicht mehr Thränen zu vergießen, als gerade nothwendig ſind, das arme, 
kleine, bang pochende Herz zu erleichtern.“ 

Der Wagen hielt ſchon lange und er ſtieg ein. Das junge Mäd⸗ 
chen ſtand in der Hausthüre und ſah ihm nach, bis er um die Ecke bog, 
dann ging ſie zurück in das obere Zimmer und weilte hier lange ſinnend 
vor den Bildern ihrer Eltern, die über dem Sopha hingen. Es war ihr 
zu Muthe, als umſchwebe ſie der Geiſt derſelben, als lebe ſie immer 
noch unter ihrem Auge, von ihnen beſchützt, ſo lange ſie hier weilte; 
aber morgen ſchon ſollten ja die leeren Wände ſie anſtarren. Von dem 
lang Gewohnten ſcheiden, iſt ſchwerer als man glaubt, beſonders wenn 
das Herz Befriedigung fand. Klärchen Lehndorff hatte hier eine glück— 
liche Jugend verlebt, und ihr einfacher Sinn ſehnte ſich nach keiner neuen 
und fremden Welt, die ſie nicht kannte und begehrte. Ihre Mutter hatte ſie 
früh verloren und war von da an ihres Vaters einzige Freude geweſen. 
Er hatte ſie allein unterrichtet, hatte ſich nie von ihr getrennt, und das 
innigſte Band der Liebe herrſchte zwiſchen Beiden bis zur Stunde, wo 
der Vater ſanft entſchlief. Seinen Tod ahnend, hatte er wenige Wochen 
zuvor an einen ferne lebenden Bruder geſchrieben, der gleichfalls Pfarrer 
war, und denſelben gebeten, ſeine Tochter bei ſich aufzunehmen. Die 
Antwort war noch zu rechter Zeit eingelaufen, um ihm die Beruhigung 


mählungsfeier des Kaiſers von Oeſterreich ſtattgefundenen Begnadigun⸗ 
nicht geſammelt, ſondern für deren Verpflegung wird ſo unzureichend ge— 
ſorgt, daß jeder Stations-Kommandant auf ſeine eigene Fauſt Geld und 


Man hatte deswegen allerlei Vermuthun⸗ 
gen, von welchen jedoch keine bis jetzt zur Wahrheit geworden iſt. Dar⸗ 
über iſt man indeß ziemlich einig, daß eine ſcharfe ätzende Flüſſigkeit ger 


Finniſchen Meerbuſen, das zum Theil noch feſt liegt, geſtattet den gro 


Haar mit Etwas berührt habe, und doch kann es nicht andes ſein, als 
daß letzteres geſchehen. Trotz der Wachſamkeit unſerer Polizei und der 
ausgeſetzten Prämie von 100 Fl. iſt es derſelben noch nicht gelungen, 
den Uebelthäter zu entdecken. ; 

Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Wien, den 26. April. Nachdem die letzten Berichte aus der klei⸗ 
nen Walachei es außer allen Zweifel geſtellt, daß die Ruſſen Kalafat⸗ 
Widdin durch einen Donauübergang bei Radujevatz umgehen werden, 
und dieſe Operation mit jeder Poſt zu erwarten war, ſind uns heute 
Nacht in kurzer Aufeinanderfolge aus der kleinen Walachei telegraphiſche 
Nachrichten zugekommen, welche nichts Geringeres als die Räumung 
der kleinen Walachei von Seiten der Ruſſen melden. Die 
Depeſchen lauten: 

1) Die Ruſſiſche Cernirungslinie bei Kalafat iſt aus bis jetzt un- 
bekannter Urſache gegen Radovan und Krajova zurückgezogen worden. 
Das Donauufer iſt bis Kalafat hinab von den Ruſſen nicht mehr beſchützt; 
alle Pikets von Turn» Severin abwärts find zurückgezogen. 

2) Der Rückzug der Ruſſen aus der kleinen Walachei und die förm⸗ 
liche Räumung derſelben iſt nun Thatſache. Von Krajova find die Spi- 
täler und ſämmtliches Kriegsmaterial auf mehr denn 1000 Wagen auf 
dem Wege nach Bukareſt. 

— Der neueſten Bukareſter „Deutſchen Ztg.“ entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: Bukareſt, den 5/17. April Mittags. Wie wir jo eben erfahren, 
ſteht Siliſtria in hellen Flammen. Der Brief bedient ſich des Ausdrucks: 
„Die ganze Stadt (alſo nicht die Feſtung) ſei ein Flammenmeer.“ 

— Die „C. Z. C.“ beſtätigte geſtern die Nachricht von einem Bom- 
bardement der Stadt Odeſſa (ſ. geſtr. Poſ. Zig.) Wir erhalten nun von 
unſerem Korreſpondenten aus Brody ein Schreiben vom 22. April, nach 
welchem dieſes Ereigniß wieder in Zweifel zu ziehen wäre. Der Wider⸗ 
ſpruch in den verſchiedenen Nachrichten wird ſich übrigens bald Löfen. 
Unſer Korreſpondent hat wahrſcheinlich aus Odeſſaer Briefen vom 16. d. 
geſchöpft und erſt am 17. d. Nachmittags ſoll das Bombardement begon- 
nen haben. Wir bedauern, daß derſelbe das Datum nicht angegeben 
hat. Der Brief lautet: Die Gerüchte von der Einnahme und einem Bom⸗ 
bardement Odeſſa's, mit denen ſich Deutſche und Franzöſiſche Journale 
herumtrugen, reduciren ſich auf Nichts. Die heute angekommene Ruffi- 
ſche Poſt bringt uns im Gegentheil die beruhigendften Nachrichten aus 
Odeſſa; die Flotten-Diviſion, die dort erſchienen und Volk und Behör- 
den allarmirte, zog bereits von dem Odeſſaer Hafen ab, nachdem ſie 
zwölf kleine mit Leinſamen, Talg und Korn beladene, aus Cherſon, 
Utſchakow und Nikolajew gekommene Küſtenfahrer, großentheils Eigen⸗ 
thum Griechiſcher Kaufleute und im Werthe von über 100,000 Silber- 
Rubel (200,000 fl. C.⸗M.) gekapert. Beruhigt über die Abſichten der 
Flotten, erwachte in Odeſſa wiederum das Vertrauen, die unterbroche- 
nen Zahlungen wurden wieder aufgenommen, die verſteckten Waaren aus 
den Kellern geholt und in den Böden untergebracht und die Flüchtlinge 
kommen nach und nach aus dem Lande zurück. Dem Vernehmen nach 
wird in Odeſſa eine Nationalgarde von 4000 Mann und zwar 3000 
Mann Infanterie und 1000 Mann Kavallerie aus dem Bürgerftand 
errichtet. 

— Nachrichten des „Sieb. B.“ vom Kriegsſchauplatze, bis zum 
17. d. reichend, zufolge, ſind die Werbungen in den Freikorps Ruſſi⸗ 
ſcherſeits auf Verlangen des F.-M. Fürſten Paskiewitſch eingeſtellt wor⸗ 
den, wonach die reſp. Werbkommiſſäre den Befehl erhielten, Niemanden 
anzuwerben und ſelbſt die Angeworbenen zu entlaſſen. Der Fürſt von 
Warſchau hält ſich noch immer in Fokſchan auf. Siliſtria wird noch 
immer beſchoſſen; das Corps des Ge. Lüders iſt davon nur noch um 
etwa zwei Tagmärſche entfernt; es heißt, man beabſichtige und habe auch 
Anſtalt getroffen, dieſe Feſtung einzuſchließen, bis die Truppen im Rayon 
derſelben angelangt ſein würden. — Nach Oltenitza wird ſehr viel Ma— 
terial geſchafft, welches zur Ueberbrückung der Donau dienen ſoll. 

Dem „Sldfr.“ entnehmen wir folgende Nachrichten von den 
Kriegsſchauplätzen: Nach den neueſten Nachrichten aus Klein- 


Aſien hatten ſich die beinahe auseinander gelaufenen Türkiſchen Trup⸗ 


pen, für deren Verſtärkung bisher unzulänglich geſorgt wurde, nicht nur 


Proviant requirirt, wobei auf eine Controlle nicht gedacht werden kann, 
denn die aus Veranlaſſung des Franzöſiſchen Geſandten Baraguay d Hil⸗ 
liers jedem Bataillon zugewieſenen Türkiſchen Feldkriegs-Commiſſäre, 
welche beauftragt waren, dieſe Controlle zu führen, gingen freiwillig 
nach Haufe und quittirten ihren Dienſt. Die Türkiſche Armee in Anato- 
lien zählt 45 Bataillons (die Hälfte irreguläre Truppen), 32 Escadıo- 
nen und 48 Kanonen. Die Truppen befinden ſich aber in einer fo elen— 
den Verfaſſung, daß ſie im offenen Felde nicht verwendet werden können. 
Die Pforte baut ihre ganze Hoffnung auf eine kräftige Unterſtützung Scha⸗ 
myl's, welcher die Ruſſiſche Armee verhindern ſoll, gegen den Bosporus 
vorzudringen. 


Die Diverſion der Pontus-Flotte gegen Odeſſa iſt für die | 


Ruſſiſchen Aufſtellungen immerhin ernſthaft, und da ein Bombardement 
zu gewähren, daß fein einziges Kind nicht verlaſſen unter Fremden zu⸗ 
rückbleibe. Er ertheilte ihr nun feinen Segen und erwarte mit Gottver- 
trauen den Augenblick ſeines Scheidens. 

Klärchen hatte ihr vierundzwanzigſtes Jahr bereits zurückgelegt, 
kannte aber von der Welt noch gar nichts, denn ſelten nur hatte fie an 
der Seite ihres Vaters ihr Dorf verlaſſen um entweder einen Beſuch bei 
einem Nachbar abzuſtatten, oder auch in der einige Stunden entfernten 
Stadt Einkäufe zu machen. Eine Reiſe, wie die, welche ihr jetzt bevor⸗ 
ſtand, ſchien ihr daher ein ungeheures Unternehmen, und die Gefahren 
und Schwierigkeiten, denen ſie zu begegnen erwartete, erfüllten ſie mit 
Bangen. Nur ihres Vaters letzter Wuuſch und Wille konnte ſie daher 
mit jenem Muthe waffnen, deſſen fie für dies große Unternehmen zu be⸗ 
dürfen meinte, und der Gedanke an den theuren Dahingeſchiedenen, der 
ſie nie verließ, erhielt ſie aufrecht, um mit Beſonnenheit die nothwendi⸗ 
gen Vorkehrungen zu treffen. Seufzend holte fie die Bücher von den 
Brettern, betrachtete noch einmal Titel und Einband eines jeden derſel“ 
ben und legte ſie dann ſorgfältig in eine Kiſte. Sie hatte die meiſten 
darunter mit ihrem Vater oder unter ſeiner Anleitung geleſen, und jedes 
dabei gejprochene Wort war ihr noch gegenwärtig. Langſam holte fie 
endlich auch die Bilder von der Wand, begrub eins nach dem andern 
unter bergende Hüllen, und ſchaute dann umher, um zu ſehen, was fie 
nun noch vergeſſen. Die Stunden ſchwanden ſchnell unter dieſer Be⸗ 
ee z ſpäter Nacht war Alles vollbracht. Ermüdet 
uchte ſie i und fan end u i 
gern fand den Schlaf, der Jug nd Geſundheit 

Die wenigen Tage bis zu ihrer Abreiſe verſtrichen ſchnell. Es galt 
endlich nur noch den Abſchied von jeder Blume und jedem Strauche, von 
den Kindern des Dorfes, von den Häuſern und den zahmen Thieren, 
die darin wohnten. Sie war ja mit dem Allem groß geworden, und ſie 
gehörten fo ſehr in ihr Leben, wie fie ſich ſelbſt gehörte, Die ganze Be 


dieſer Seeſtadt nicht verhindert werden könnte, weil die Befeſtigungen 
des Hafens gegen einen kräftigen Angriff der allürten Schiffe nicht ſtark 
genug ſind, ſo mußte Fürſt Paskiewitſch beträchtliche Streitkräfte dahin 
dirigiren, um eine Landung abzuwehren. 

— In den letzten Briefen aus Konſtantinopel wurde die Mit⸗ 
theilung gemacht, daß Lord Raglan, Kommandant der Engliſchen Hülfs⸗ 
uppen, mit dem Operationsplane des Marſchalls St. Argnaud auf der 
Straße von Adrianopel nach Sophia vorzudringen, um die eventuelle 
Belagerung von Varna, Schumla und Ruſtſchuk aufzuheben, ſich nicht 
einverftanden erklärt, und ſeinerſeits darauf dringt, die Auxiliartruppen, 
nachdem fie ſich in Gallipoli geſammelt haben werden, in Odeſſa, Tau⸗ 
rien oder auf der Halbinſel Krim feſte Poſition nehmen zu laſſen. 

— Der Griechiſche Aufſtand hat nach der Ausweiſung der 
Griechen aus Konſtantinopel einen hoͤchſt gefährlichen Charakter ange⸗ 
nommen. Zeinel Paſcha aus Volo und Buſſeim Paſcha aus Janina 
konnten ihre günſtigen, über die Griechen erlangten Vortheile nicht be— 
nutzen; beide ſtehen ohne Geld und — was unglaublich klingt — ohne 
Munition in Lariſſa, Arta, Preveſa und Janina ganz unthätig, und 
ihre Situation läßt der Wahrſcheinlichkeit einer ſchnellen Entſcheidung 
keinen Raum. Die Erhebung der Greco-Slaven macht bereits in Bul⸗ 
garien unter den Augen Omer Paſcha's Fortſchritte, und an derſelben 
nimmt ſelbſt die Türkiſche Bevölkerung Theil, weil ſich dort ein Land— 
ſturm gegen die auseinander gelaufenen Baſchi Bozuks gebildet hat, um 
den Räubereien dieſer Guerillabanden Einhalt zu thun. (Lloyd.) 

— Es iſt vor Kurzem durch einige Korreſpondenzen die Nachricht 
verbreitet worden, der Fürſt Gortſchakoff habe eine Verordnung erlaſſen, 
welcher zufolge das Ruſſiſche Papiergeld von Jedermann in den 
Donau⸗Fürſtenthümern in Zahlung angenommen werden müſſe, 
mit der Drohung, daß diejenigen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden 
ſollten, welche dieſer Anordnung zuwider handeln würden. Nach zuper- 
läſſigen Mittheilungen aus den Donaufürſtenthümern iſt dort bisher von 
einer ſolchen Verordnung nichts bekannt, und hat das Ruſſiſche Papier⸗ 
geld in den genannten Provinzen noch keinen Cours. — Zugleich wird 
uns gemeldet, daß für diejenigen Journale, welchen die Ruſſiſchen Be- 
hörden den Eintritt in die Donau-Fürſtenthuͤmer verſagt habe, von der 
K. K. Zeitungs⸗Expedition keine Beſtellungen mehr * 

(5. C0 

Jaſſy, den 17. April. Ueberall wurden dem Fürſten Paskiewitſch 
dieſelben Ehren, wie dem Kaiſer aller Reuſſen erwieſen. Allgemein ſpricht 
man hier, daß ſein Generalquartier in Fockſchan ſein werde, wo koloſſale 
Befeſtigungen und auch viele Minen angelegt wurden. — Für den 28. 
d. M. iſt eine Divifion Dragoner, 6000 Mann ſtark, angeſagt, welche 
aus Beſſarabien kommend, unſere Hauptſtadt paſſiren und ihren Marſch 
ohne Aufenthalt gegen die Walachei fortſetzen wird. — Die Unzufrieden- 
heit iſt bei uns allgemein und nimmt von Tag zu Tag zu. Der Handel 
liegt darnieder, alle Geſchäfte ſtocken, und der Geldmangel in Folge des 
Ausfuhrverbotes der Cerealien iſt überall fühlbar. — Das hieſige Frei- 
willigenkorps, aus Griechen, Bulgaren und Zigeunern beſtehend, iſt in 
Folge der von General Salas vorgenommenen Epuration auf 70 Indi- 
viduen zuſammengeſchrumpft. Aber auch von dieſen iſt der größte Theil 
ſchon bei der erſten Station verſchwunden; auch ihr Führer der Prieſter 
Conſtande, hat ſich mit 2000 Stück Dukaten aus dem Staube gemacht. 
Einige behaupten, er wäre von den Freiwilligen ſelbſt beraubt und er— 
ſchlagen worden; Andere ſagen er hätte ſich geflüchtet, um die Gelder vor 
der Habgier der Kreuzzügler zu retten. Bei der erſten Poſtſtation in Jaſſy 
haben dieſe Ritter einen Bauer todtgeſchlagen, weil dieſer ſein Pferd für 
die heilige Sache nicht hergeben wollte. Zwei von dieſen Verbrechern 
ſind ſchon ergriffen und dem Kriminalgerichte übergeben; einer iſt der be⸗ 
kannte Urkundenverfälſcher Chriſokephalos. (Wandr.) 

Wien, den 26. April. Heute ſind, ſchreibt die „C. Z. C.“, di⸗ 
rekte Nachrichten aus Odeſſa vom 19. hier. Auch dieſe beſtätigen die 
Diverfion der Pontus⸗Flotte gegen Odeſſa. Das Bombardement be⸗ 
ſchränkte ſich aber nur auf einige Ladungen und ſchien mehr eine Dro⸗ 
hung als ein ernſter Angriff zu ſein. Dennoch geriethen die am Hafen 
liegenden, ſchon ſeit längerer Zeit gänzlich geräumten Magazine dadurch 
in Brand. Die Stadt ſelbſt, welche etwa eine Stunde vom Hafen ent- 
fernt iſt, blieb verſchont. Am 18. und 19. hat ſich das Beſchießen nicht 
wiederholt. Odeſſa wird von den vereinten Flotten ſorgfältig beobachtet. 

— Berichte vom Kriegsſchauplatze bis 21. melden, daß die Ruſſen 
bei Kalaraſch und am Trajanswalle immer größere Truppenmaſſen kon⸗ 
zentriren. General Schilder befindet ſich in Sulina, um die Verramme⸗ 
lungsarbeiten bei den Donaumündungen zu leiten. Die Kanonade gegen 
Siliſtria hatte bis jetzt kein Reſultat. 4 

— In Bukareſt befindet ſich jetzt nicht ein einziger Korreſpondent 
für ausländiſche Zeitungen mehr. Selbſt die „Bukareſter Zeitung“ ent⸗ 
hält über die Ruſſiſchen Operationen keine Detailberichte, welche bekannt⸗ 
lich nur dem „Ruſſiſchen Invaliden“, einer in St. Petersburg erſcheinenden 
Militair⸗Zeitſchrift, zugefendet werden. In Bukareſt wird behauptet, daß 
die Ausweiſung der fremden Korreſpondenten (fünf an der Zahl) auf 
Befehl des Fuͤrſten Paskiewitſch vollzogen worden fei, welcher auch im 
ſich noch vor ihrem Hauſe, als der bepackte Wa⸗ 
gen vor der Thüre ſtand. Jeder brachte ihr noch eine Gabe, groß oder 
klein, Früchte oder Blumen, und Alle begehrten einen letzten Händedruck. 
Sie hatte keine Thränen mehr, um den freundlichen Beweiſen der Liebe 
zu antworten, die ſie tief bewegten. Erſchöpft ſank ſie endlich in die 
Ecke des Wagens zurück und ließ ihr ſchweres Haupt in den Polſtern ruhen. 

Es war ſchon am Mittag, als ſie Roſtock erreichte, und vor dem 
Hauſe des Advokaten Weiſe vorfuhr. Sie wurde erwartet und auf das 
Herzlichſte empfangen. „Leider müſſen wir Sie ſchon morgen wieder 
verlieren, Fräulein Klärchen!“ ſprach dieſer nach der erſten Begrüßung. 
„Das Schiff geht ab und ein Bekannter von mir macht die Reiſe mit, 
ſo daß ich Sie unter deſſen Obhut ſicher weiß. Dieſen günſtigen Umſtand 
dürfen wir nicht verſäumen. Ich werde heute noch Ihr Gepäck an Bord 
bringen laſſen, denn ich ſelbſt muß in aller Frühe morgen verreiſen. Sie 
konnen mir gratuliren. Ich habe ein Amt erhalten, das mir zuſagt, 
und will dem Großherzog für meine Beſtallung danken. Wir werden 
nun in wenigen Wochen dieſe Stadt verlaſſen und meine Frau, glaube 
ich beinahe, packt jetzt ſchon ein.“ 

„Ich freue mich herzlich!“ ſagte Klärchen Lehndorff und bot ihm 
die Hand. „Wie ſich aber jo auf ein Mal Alles verändern muß; Mit 
Ihrem Fortgehen von hier ſchwindet mein einziger Anknüpfungspunkt, und 
es iſt nun wenig Ausſicht für mich, daß ich dieſe Gegend wiederſehe.“ 

„Man muß nicht gleich ſo berechnen, Fräulein Klärchen. Wir 
wiſſen nie, was da fein kann und was nicht, und wo wir eben alles ſo 
recht folgerecht zuſammengeſtellt haben, da kommt das Schickſal plötzlich 
angeflogen und zerftört mit einem einzigen Machtworte unfere ganze Be⸗ 
rechnung. Wer weiß, wer weiß! Die Anknüpfungspunkte fallen manch- 
mal wie vom Himmel, wo wir ſie am wenigſten erwarten.“ 

„Sie irren, lieber Herr Advokat, wenn Sie meinen, daß mir mit 


völkerung verſammelte 


neuen, fremden Bekanntſchaften gedient wäre! Sobald Sie nicht mehr 
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Ungariſchen Feldzug 1849 keine Journaliſten im Hauptquartier duldete 
und feine Berichte nur an den Ruſſiſchen Czar und nie an den Kaiſer 
von Oeſterreich abſandte. 

Dem Londoner „Advertiſer“ ſchreibt man aus Konſtantinopel: 
Der Sultan und feine Miniſter find ſammt und ſonders für den Fortſchritt, 
aber ihre Beſtrebungen ſcheitern an der vis inertiae der Nation. Omer 
Paſcha z. B. kann mit den Türken als Galopins oder Adjutanten und 
Courieren nichts anfangen. Ihr fataliſtiſcher Glaube macht ſie bis zu 
einem gewiſſen Grad aller Disciplin unfähig, und ſendet man fie mit 
den wichtigſten Botſchaften ab, ſo wollen ſie ſich auf der Straße nicht 
ſputen, weil „Allah alles zum Beſten fügt.“ Omer Paſcha's Ungariſche 
Offiziere reiten in 40 Stunden von Schumla nach Konſtantinopel; die 
Türkiſchen brauchen dazu 5, 6 und ſogar 8 Tage. Dieſelbe ſtumpfe 
Apathie ſcheint in den wichtigſten miniſteriellen Departements zu herrſchen. 
Ein Courier, den Omer Paſcha mit dem letzten Schlachtbericht und dem 
Befehl abſandte, ſofort die Antwort des Kriegs-Miniſteriums einzuholen 
und eilends zurückzukehren, legte die Strecke von Schumla nach Konſtan⸗ 
tinopel in 35 Stunden zurück, mußte aber hier über ſechs Tage warten, 
ehe er ſeine Depeſchen erhalten konnte, und ſelbſt dann wurden ſie ihm 
mit Brummen überliefert: Er ſei kaum gekommen, wozu er denn fo ver- 
wünſchte Eile habe? 

Aus Marſeille, den 26. April meldet eine telegr. Depeſche der 
„Köln. Ztg.“: Das eben angekommene Dampfſchiff iſt dem Admiral 
Bruat bei Tenedos begegnet und bringt Nachrichten aus Konftantino- 
pel vom 15. April. General Bosquet iſt nach Adrianopel abgereiſt, 
um dort den Generalſtab einzurichten. Die Bewegung hat begonnen. 
Ein Engliſches Regiment iſt nach dem Kriegs-Schauplatze abgegangen. 
Die „Fury“ hat eine Ruſſiſche Korvette gekapert, mußte aber, von Rufe 
ſiſchen Kriegsſchiffen aus Sebaſtopol verfolgt, ihre Beute wieder loslaſ—⸗ 
ſen. General Bosquet hat am 14. nach Kavarna den Befehl gebracht, 
unverzüglich die Feindſeligkeiten zu beginnen. Der Enthuſiasmus war 
allgemein. Alle Schiffe wurden erleuchtet. In Konſtantinopel werden 
Feſtlichkeiten zu einem prächtigen Empfange des Prinzen Napoleon 
vorbereitet. 


Oeſterreich. 

Wien, den 26. April. Heute Vormittag 10 Uhr hat zu Ehren des 
Herzogs v. Cambridge am Joſefſtädter Glacis eine Kavallerie-Pro— 
duktion vor Sr. Maj. dem Kaiſer ſtattgefunden. Der Herzog hat ſeinen 
Aufenthalt in Wien um einen Tag verlängert und wird erſt morgen nach 
Konſtantinopel abreiſen. — Die Rückreiſe des Königl. Preuß. Flügel- 
Adjutanten Hrn. v. Manteuffel nach Berlin iſt auf morgen feſtgeſetzt. 
— Der Bürgerball, welcher am Sonntag zur Feier der Vermählung 
des Kaiſers in den K. K. Redoutenſälen ſtattfindet, wird ungewöhnlich 
zahlreich beſucht ſein. Die Geſuche wegen Erlangung von Eintrittskarten 


ſind ſo zahlreich, daß von heute an keine Zuſagen mehr erfolgen können. 


Im Ganzen ſollen 8000 Karten ausgegeben werden. — Für das zur 
Feier der Vermählung des Kaiſers am Samſtag im Prater jtattfin- 
dende Volksfeſt haben von Seiten der Gemeinde heute die Vorberei— 
tungen begonnen. Es werden zwei große Tanzplätze errichtet und auf 
dieſelben die beiden transparenten Arkaden vom „Hofe“ übertragen. 
Die Ankunft der Kunſtreiter-Geſellſchaft des Hrn. Renz wird um 5 Uhr 
am Feuerwerksplatze erfolgen und dieſer ein Feſtzug durch die Haupt- 
Allee vorangehen. Gleichzeitig findet auf demſelben Platze eine Luft⸗ 
ſchiffer-Produktion ſtatt. Die Nebenplätze werden für akrobatiſche Pro⸗ 
duktionen eingerichtet. Abends giebt Herr Stuwer ein großes Feuerwerk. 
Am Rondeau wird eine elektriſch leuchtende Brillant-Sonne aufgeſtellt 
und die Allee beleuchtet. Das Feſt beginnt in den erſten Nachmittags- 
ſtunden. N 
— In Trieſt wurde der Vermählungstag des Kaiſers feierlichſt 
begangen. Unter Geſchützſalven flaggten alle Schiffe; darauf folgte 
feierlicher Gottesdienſt und Armenbetheilung. Abends wurde im feſtlich 
beleuchteten Theater die Volkshymne geſungen. Aus ſämmtlichen Pro⸗ 
vinzſtädten wird über Feierlichkeiten berichtet, die am Vermählungstage 
des Monarchen ſtattfanden. Die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer gleichzeitig 
geübten Gnadenakte, welche Hunderte von Familien beglückten, erhöhten 
den Enthuſiasmus zu einem Grade, wie derſelbe noch nie wahrgenom— 
men wurde. 

Wien, den 26. April. Wir erhalten, ſagt die „Auſtria“, Briefe 
aus München, welche die Beſorgniß, als ob die Eröffnung der Deutſchen 
Ausſtellung wegen nicht rechtzeitigen Fertigwerdens des großen Induſtrie⸗ 
Palaſtes über den angeſetzten Termin noch hinausgeſchoben werden dürfte, 
als völlig unbegründet darſtellen. Der Unternehmer, das große Etabliſſe— 
ment von Cramer und Klett in Nürnberg, werde feinen Vertrag genau 
und buchſtäblich erfüllen, und überhaupt werde keine Zögerung eintreten. 
Nach einer uns von München bereits zugekommenen hübſchen Anſicht des 
Ausſtellungsgebäudes mit nächſter Umgebung in Stahlſtich macht das— 
ſelbe einen ſehr ſtattlichen und impoſanten Eindruck, ungeachtet der Schön— 
heitsſinn bei ſolchen modernen Gebäuden noch mit der etwas ſchwerfälli⸗ 
gen Zweckmäßigkeit und dem ſpröden Stoff, Glas und Eiſen, bedeutend 
zu kämpfen hat, und dieſe eigenen materiellen Schwierigkeiten keinesfalls 


hier ſind, iſt mir der Ort ſehr gleichgültig.“ 

„Sie ſind gewaltig konſervativ, Fräulein Klärchen! Dieſe Nich- 
tung findet in heutiger Zeit Anerkennung, obgleich ich perſonlich fie bei 
der Jugend nicht billige. Das Neue muß Sie noch reizen, Sie ſollen 
ſich von jedem kommenden Tage hoffnungsvolle Bilder entwerfen und 
friſchen Eindrücken offen ſein. Ich verſpreche mir in der Beziehung viel 
von dieſer Reife und einer Orts veränderung.“ 

„Ich glaube, ſie verkennen mich da, Herr Advokat. Jeder iſt auf 
feine Weiſe glücklich. Ich war es ſtets durch die Beziehungen des Her⸗ 
zens und glaube nicht, daß ich mich auf andere Weiſe mit dem Leben 
verſtändigen kann.“ 

„Möglich!“ gab dieſer zurück. „Ihre Erziehung hat das ihrige 
dazu beigetragen. Sie ſind wie ein Veilchen aufgewachſen, ſtill und 
ſinnig und haben unter Ihren Blättern den Sie umgebenden Wald nicht 
geſehen. Das iſt auch ganz gut, ſo weit. Ich warne Sie aber doch, 
fernerhin nicht immer rückwärts zu leben, Ihre Verwandten möchten 
Anſtoß daran nehmen, und Niemand würde an Ihrer Geſellſchaft Ge⸗ 
fallen finden. Beherrſchen Sie Ihre Erinnerungen ſo weit, dieſelben 
nicht laut werden zu laſſen und bedenken Sie, daß es Pflicht iſt, Ihren 
Umgebungen Alles zu ſein und zu leiſten, was in Ihren Kräften ſteht.“ 

Der Advokat hatte das ſehr ernſt geſprochen. Das junge Mädchen 
fühlte, wie es mit dieſer Mahnung gemeint ſei, und tiefes Roth überzog 
ihre Wangen in dem Bewußtſein, wie ſehr ſie die kleine Rüge verdiente, 
die in feinen Worten lag. Sie kannte ſich ſelbſt genug, um vorauszu- 
ſehen, daß ſie in ihrem Schmerz geſchwelgt haben würde, wenn dieſe 
Warnung fie nicht gemahnt hätte. Ob fie aber den Muth beſäße, redlich 
zu kämpfen und den Sieg zu verſuchen, das trauete ſie ſich ſelbſt kaum 
zu. Ein tiefer Seufzer hob ihre Bruſt. 

„Ich danke Ihnen, Herr Advokat!“ ſagte fie, „Ich weiß, daß Sie 


ſchon künſtleriſch überwunden ſind. Der Kunſtſtyl für Ausſtellungsge⸗ 
bäude aller Art ſoll ſich erſt noch in ſeinen Anfängen bilden, von ſeiner 
Entwickelung kann noch gar nicht die Rede ſein. 

— Es möchte viele Leſerinnen intereſſiren, wenn wir über den 
Schmuck der Damen, welche in Wien der Vermählungsfeier Sr. Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers von Oeſterreich beiwohnten, einige Mittheilungen 
machen. Dieſe ſtrahlende Toilette, an welcher Monate lang tauſend 
Hände gearbeitet, übertraf Alles in den letzten Jahrzehnten in Wien Ge⸗ 
ſehene. Ihre Majeſtät die Kaiſerin trug ein weißes mit Silber einge⸗ 
wirktes Kleid von Moiré-antique, einen Hofmantel vom gleichen Stoffe, 
mit reichen Verbrämungen ringsherum und mit kleinen Sträußchen reich 
geſtickt. Die Taille und Aermel waren reich und mit Silber⸗Blonden 
garnirt. Vom Haupte floß ein mit Silber geſtickter Spitzenſchleier auf 
die Schultern herab. Die Haare zierte ein koſtbares Diamanten-Diadem, 
den Buſen ein Blumenſtrauß. — Die Frau Erzherzogin Sophie trug 
ein weißes reich mit Gold und Silber geziertes rundes Kleid, einen 
Hofmantel von amaranthrothem Türkiſchen Sammt, ebenfalls mit Gold 
und Silber geſtickt; Leib und Aermel des Kleides waren mit Goldſpitzen 
garnirt; auf dem Kopfe trug die hohe Frau ein Diadem, rückwärts war 
das Haupt mit Goldſpitzen geſchmückt. — Die Frau Erzherzogin Eli⸗ 
ſabeth trug ein Kleid und einen Hofmantel von himmelblauem Silber⸗ 
Moiré- antique; der Mantel war mit einer reichen breiten Silber⸗Bor⸗ 
dure ringsherum geſtickt; das Kleid vorne mit Falbeln geziert. Leib und 
Aermel waren mit Silber-Spitzen garnirt; auf dem Kopfe trug Sie nebſt 
dem Diadem eine reiche Silber-Barbe. — Die Frau Erzherzogin Marie 
trug ein ponceaufarbenes Kleid und Schlepp mit Silber reich geſtickt; 
die Frau Erzherzogin Hildegard ein weißes Kleid mit Roſa⸗Schlepp. 
— Die Frau Fürſtin Alois Liechtenſtein trug einen maisgelben 
Mantel und ein weißes Kleid von Moiré-antique, reich mit Lilien in 
Silber geſtickt. — Der Anzug der Frau Fürſtin Adolph Schwarzen⸗ 
berg beſtand in einem Hofmantel und Kleid von weißem Silber-Moire- 
antique, die Stickerei in Silber ungemein reich, der Schlepp hatte außer 
der ſehr breiten Bordure noch ſehr reich geſtickte abgeſetzte Bouquets in 
Silber. — Die Frau Fürſtin Lobkowitz trug einen Mantel und Kleid 
von blauem Moiré-antique, reich mit Silber geſtickt; die Frau Fürftin 
Karl Liechtenſtein einen blauen Mantel und ein weißes Kleid mit 
Silber; die Frau Fürſtin Auersperg einen Mantel von Roſa-Moiré- 
antique und ein weißes Kleid mit Silber geſtickt. — Die Frau Gräfin 
Batthianyi trug ein lichtblaues Ungariſches Schleppkleid von ſchwerem 
brochirten Silberſtoff; dazu eine Schärpe und einen Schleier reich mit 
Silber geſtickt. — Die Gräfin Bellegarde ein weißes Atlaskleid mit 
pfirſichblüthfarbener Schleppe; die Gräfin Andraſſy-Königsegg ein 
Ungariſches Schleppkleid von Iris-Silber-Brokat; Gräfin Oetting, 
Baieriſche Hofdame, trug ein rothes Schlepp-Tüll-Kleid mit Silber ge- 
ſtickt; Gräfin Rottenhan, ebenfalls Baieriſche Hofdame, ein blaues 
Kleid, Schlepp mit Silber geſtickt. (Krzztg.) 

Frankreich. 

Paris, den 26. April. Die heutige Moniteur Note (Poſ. Ztg. 
Nr. 99 telegr. gemeldet) bezüglich des Engliſch⸗Franzöſiſchen Ultimatums 
an Preußen hat hier wenig Senfation erregt. Man will derſelben ent⸗ 
nehmen, daß Preußen immer noch keine beſtimmten Erklärungen abgege- 
ben hat. 

— Die Dampfſchiffe der Flotte des Schwarzen Meeres ſind, mit 
Ausnahme von dreien, endlich nach Algerien abgeſandt worden. Wie 
ich Ihnen bereits früher mitgetheilt habe, ſind dieſelben beſtimmt, Trup⸗ 
pen für das Expeditions-Korps in Empfang zu nehmen. 

— Die Garniſon von Rom iſt in der letzten Zeit ſtark vermehrt 
worden. Man weiß nicht, aus welchen Gründen. f 

— Wie ich erfahre — ich kann dieſe Nachricht jedoch nicht verbür- 
gen, obgleich ſie mir aus beſter Quelle zugeht — haben die Admirale 
der Flotten in der Oſtſee und im Schwarzen Meere Befehl erhalten, keine 
Angriffe auf Sebaſtopol und Kronſtadt zu machen. Sie ſollen 
erſt weitere Inſtruktionen abwarten. Es ſcheint, daß der Franzoͤſiſchen 
Regierung Enthüllungen von der hoͤchſten Wichtigkeit gemacht worden 
ſind. Ich wage nicht, auf dieſelben näher einzugehen, und bemerke nur, 
daß eine Engliſch-Franzöſiſche Kommiſſion ernannt wurde, um über die 
gemachten Mittheilungen, die einen ganz andern Kriegsplan zur Folge 
haben könnten, zu berathen. 

— Das officielle Organ des Kriegsminiſteriums meldet, daß der 
Brigade-General Juſſuf, ein Araber, Befehlshaber der Eingebornen- 
Truppen in der Subdiviſion von Medeah, dem Generaliſſimus der Orien⸗ 
taliſchen Armee zur Verfügung geſtellt worden iſt, um „mit einer beſon⸗ 
deren Miſſion beauftragt zu werden.“ — Daſſelbe Blatt enthält interef- 
ſante Angaben über die Truppentransporte nach dem Orient, die unun- 
terbrochen von Statten gehen. Mit den Marine-Fahrzeugen wird die 
Infanterie, mit den vom Kriegs-Miniſterium gemietheten Handelsſchif⸗ 
fen die Kavallerie, Artillerie, der Train und alles andere Material fort- 
geſchaft. Seit Beginn der Einſchiffungen (20. bis 25. März) ſind im 
Ganzen 354 Handelsſchiffe, wovon 288 zu Marſeille und 66 zu Genua 
gemiethet worden, die 6500 Pferde und an Material 14,000 Tonnen 


es gut mit mir meinen, obwohl Ihre Worte mir hart klingen. Es wäre 
mir nicht eingefallen, vor meinen Verwandten Empfindungen zu beherr⸗ 
ſchen, die mir natürlich find und zu denen ich berechtigt bin. Wenn Jene 
525 eee dafür beſitzen, fo daͤucht mir, macht ihnen das wenig 
Ehre. 

„Das meinen Sie, liebes Klärchen, weil Sie daran gewöhnt ſind, 
ſich in allem Ihrem Denken und Thun gehegt und gepflegt zu ſehen. Da⸗ 
mit iſt es nun aber vorbei. Ihr alter Onkel weiß, daß Sie um Ihren 
Vater trauern; er mag es aber nicht ausgeſprochen hören. Das Alter 
bedarf heiterer Eindrücke. Auch könnte es ihm wenig Freude machen, 
täglich zu erfahren, daß es in Ihrem Dorfe ſo ganz anders und viel beſſer 
geweſen, als unter ſeinem Dache. Das wäre ein ſchlimmer Dank für 
ſeine gaſtliche Aufnahme. Sie fühlen das auch, nicht wahr? Vor allen 
Dingen alſo ſcheinen Sie zufrieden, auch wenn Sie es nicht ſind. Ich 
mußte Ihnen das ſagen, ich bin ja Ihr zweiter Vater!“ 

Klärchen Lehndorff war zu tief bewegt, um zu antworten; fie ver- 
ließ ſtumm das Zimmer und kehrte erſt nach einiger Zeit zuruck, als das 
Mittageſſen aufgetragen war. Still ſetzte ſie ſich auf ihren Platz und nur 
einſilbig nahm ſie Theil an der Unterhaltung. „Auf ein fröhliches Wie- 
derſehen!“ ſagte der Advokat endlich und hielt ſein Glas in die Höhe. 
Sie ſtießen an. Aber immer noch konnte fie den unbefangenen Ton nicht 
wiederfinden, mit dem fie ſich ſonſt hier frei gegeben; denn fie überlegte, 
ob das, was ſie zu ſagen im Begriffe ſtand, auch einen Vorwurf ver⸗ 
diene, und während des Analyſirens verſtrich der Augenblick, und endlich 
fagte fie es dann lieber gar nicht. So kam die Stunde der Trennung heran. 

Eine Seereiſe iſt für den Bewohner des feſten Landes eine Bege⸗ 
benheit, die ſeine Sinne gefangen nimmt und ihn ausſchließlich beſchäf⸗ 
tigt. Noch Niemand hat ſich wohl des Eindruckes erwehren können, den 
der erſte Anblick des hohen Meeres auf ihn machte, wenn weit und im- 
mer weiter hin das ſchmalſte Streifchen Bodens feinem Auge entſchwand 


faſſen können. Jede Fahrt hin und zurück dauert durchſchnittlich 50 Tage, 
und da über die Hälfte der Schiffe auf 4 Monate gemiethet find, fo wer- 
den dieſe doppelt dienen. Alle Maßregeln ſind getroffen, um wöchent⸗ 
lich 1200 bis 1500 Pferde zu Marſeille einfchiffen zu können. Am 19. 
April waren von dort ſchon 181 Schiffe abgegangen, 93 direkt nach 
Gallipolis mit 2118 Pferden oder Maulthieren und 88 nach Algerien, 
um 1896 Pferde oder Maulthiere abzuholen. Eine Anzahl in Algerien 
ſelbſt gemietheter Schiffe haben ebenfalls ſchon Pferde und Maulthiere 
nach Gallipolis eingeſchifft, jo daß die Zahl der dorthin unterwegs be⸗ 
findlichen circa 5000 beträgt. Der „Moniteur de l Armee“ erkennt an, 
daß die Kriegsverwaltung hierbei auf mannigfache Schwierigkeiten ge⸗ 
ſtoßen ſei, die fie aber in wenigen Wochen überwunden habe. 

Frankreich hat gegenwärtig 24 vollſtändig ausgerüſtete Linien⸗ 
Schiffe auf der See; es werden aber die größten Anſtrengungen gemacht, 
um außer den täglich von Stapel laufenden Fahrzeugen ſchon Anfangs 
1855 eine mächtige Reſerve-Flotte von 12 neuen Linienſchiffen, ſämmtlich 
mit Schraube, bereit zu haben. 

— Auf den Bericht und Antrag des Miniſters des Answärtigen 
hat der Kaiſer, weil zur Zeit der Kriegserklärung die Ruſſiſchen Häfen 
der Oſtſee und des weißen Meeres noch zugefroren waren, genehmigt, 
daß die vor dem 15. Mai aus Häfen dieſer Meere nach einem Franzöſi⸗ 
ſchen oder Algieriſchen Hafen abgehenden Ruſſiſchen Schiffe ungehindert 
ihre Reiſe vollenden, ihre Ladungen löſchen und nach einem nicht blokir— 
ten Ruſſiſchen oder einem neutralen Hafen zurückkehren können. Zugleich 
werden die Gouverneure der Franzöſiſchen Kolonieen ermächtigt werden, 
eine mit dem Tage, wo ihnen die betreffende Mittheilung zugeht, begin= 
nende einmonatliche Friſt allen dort befindlichen oder während dieſer Friſt 
dort einlaufenden Ruſſiſchen Schiffen zum Einnehmen oder Loſchen ihrer 
Ladungen und zur ungehinderten Rückkehr in Ruſſiſche nicht blokirte oder 
in neutrale Häfen zu bewilligen. Der Miniſter bemerkt in ſeinem Be— 
richte, daß England edenfalls den Ruſſiſchen Schiffen die vorerwähnten 
Zugeſtändniſſe gewährt habe. — Durch Dekret im „Moniteur“ iſt eine 
abermalige großartige Veränderung der Stadt Paris genehmigt: die lange 
Linie der inneren Boulevards wird von der Magdalenen-Kirche bis zum 
Boulevard Monceaux, d. h. den Faubourg St. Honoré und den Fau— 
bourg du Roule hindurch, ausgedehnt. Die Anzahl der Häuſer, die dabei 
abermals verſchwinden, wird glücklicher Weiſe verhältnißmäßig ge— 
ring ſein. (Köln. Z.)) 

— Der „Conſtitutionnel“ ſucht zu beweiſen, daß die Errichtung 
eines eigentlich Griechiſchen Kaiſerthums an Stelle des Türkiſchen Rei— 
ches radikal unmöglich iſt, weil in der Bevölkerung der Europäiſchen 
ſowohl wie der Aſiatiſchen Türkei die Helleniſche Race eine faſt unmerk— 
liche Minderheit bildet. Dort — jagt der „Conſtitutionnel“ — ſind 
von den 153 Million Einwohnern 3 800,000 Muſelmänner, 11,370,000 
ſchismatiſche Chriſten, 260,000 Katholiken und 70,000 Juden. Aber 
die 11 Millionen Chriſten begreifen nur 1 Million Hellenen, dagegen 
7,200,000 Slawen, 4 Millionen Rumanen und 400,000 Armenier in 
ſich. Mit welchem Rechte will die Million Hellenen die 7 Millionen 
Slawen und die 4 Millionen Rumanen beherrſchen? In der aſiatiſchen 
Türkei iſt das Verhältniß noch ganz anders: auf 10 Millionen Osmanen 
zählt man nur 1 Million Griechen, dagegen 2 Millionen Armenier und 
600,000 Katholiken. Der „Gonſtitutionnel“ iſt daher uͤberzeugt, daß 
die Erhaltung des osmaniſchen Reiches am Ende das Beſte für die chriſt— 
lichen Bevölkerungen bleibt, die ſich nur unter der heut zu Tage aufge— 
klärten väterlichen Oberherrſchaft der Sultane und dem uneigennützigen, 
unparteiiſchen Protektorate Weſteuropa's entwickeln und gedeihen können. 

— Die Klagen der Arbeiter über die hohen Miethpreiſe ſind ſo 
laut geworden, daß die Regierung Schritte bei den Hauseigenthümern 
thun läßt. Die Polizei-Commiſſaire ſuchen fie zur Herabſetzung der 
Miethpreiſe zu bewegen; hier und dort werden die Eigenthümer dahin 
bedeutet, daß die Regierung nicht abgeneigt ſei, Geldentſchädigungen zu 
geben. Sie konnen ſich denken, daß dieſes Syſtem der Bourgeoiſie zu 
denken giebt; die Jakobiner-Müge, wenigſtens ein Zipfel derſelben, wird 
ſichtbar. Man erzählte mir heute ein neues Pröbchen der Genügſamkeit, 
die unter den ſogenannten Virtuoſinnen, Tänzerinnen, Sängerinnen u. ſ. w. 
jetzt leider ſo ſehr haufig wird. Der Seine-Präfekt gab neulich feine | 
letzte muſikaliſche Soirée, Demoiſelle Cruvelli, eine jetzt ſehr gefeierte 
Sängerin, iſt auch eingeladen, und der Seine-Präfekt erſucht ſie, ein Duo 
zu ſingen, und da er weiß, daß ſie nichts umſonſt thut, ſo läßt er 500 
Franes für dieſes eine Duo anbieten. Der Dame iſt das aber nicht 
genug, fie will nur die Hälfte des Muſikſtückes dafür fingen und verlangt 
1000 Fr. für das ganze Lied. Dieſes widrige Markten und Feilſchen 
fand während der Soirce ſelbſt ſtatt. 

Nußland und Polen. 

Petersburg, den 20. April. Das Hofblatt Nr. 80. ſchreibt: 
„In hieſiger Hauptſtadt und den Oſtſeeprovinzen hat ſich in Folge der 
eingetretenen Ereigniſſe eine bedeutende Anzahl Truppen zur Vertheidi— | 
gung des Glaubens, Thrones und Vaterlandes gegen die frechen Ver— i 
ſuche der weſtlichen Feinde, die Rußland den Krieg erklärt haben, an— 
gehäuft!“ In dieſer Weiſe wird eine Einladung zu Geldbeiträgen für 
die Pflege der Familien der in den Krieg gezogenen Kämpfer für das 
„heilige Rußland“ eingeleitet und angekündigt, daß ein Komitee unſerer 
und er ſich mit der gewaltigen Fluth allein befand, die jeder Moment zu 
thurmhohen Wogen emporjagen konnte. 

Klärchen Lehndorff ſtand auf dem Verdecke und richtete ihr Auge 
unverwandt dem Punkte zu, wo ihre Heimat lag. Als ſie dieſelbe nicht 
mehr unterſcheiden konnte, ſtieg fie hinab, und ergab ſich in ſtiller Ein. 
ſamkeit den Erinnerungen der Vergangenheit. Oftmals erſchien ihr Be— 
ſchützer an der Thür ihrer Kajüte und bat fie hinauf zu ſteigen, um das 
Meer in jeiner ganzen Pracht zu ſehen; aber fie verneinte ſtets. 

So langte ſie in Danzig an, wo jener Herr als Kaufmann anfä- 
ßig war und fie gerne bei ſeiner Familie einführte, bis die ſchickliche Ge- 
legenheit zur Weiterreiſe gefunden war. Klärchen Lehndorff fühlte auf— 
richtigen Dank für die ihr bewieſene Güte, war aber dennoch froh, als 
die Stunde zur Abfahrt nahte. Sie ſehnte ſich nach Stille und Ruhe und 
blickte nicht gern in ein fremdes Geſicht. Die Poſt, der fie ſich hier ver- 
trauen mußte, führte ſie langſam ihrem Ziele zu, und mit Ungeduld ſah ſie 
ſich endlich vor dem Haufe abgeſetzt, in welchem fie eine zweite Heimat 
finden ſollte. Ein alter Herr mit ſchneeweißem Haare, das ein ſchwarzes 
Käppchen deckte, trat ihr unter der Thüre entgegen. „Willkommen!“ 
ſagte er und zog ſie an ſeine Bruſt. Sie dachte an ihren Vater, an ihr 
einſames Haus, und hing laut ſchluchzend an feinem Halſe. Eine ſtatt⸗ 
liche Dame trat hinzu. „Deine Tante, mein Kind!“ ſprach der alte Herr, 
fie vorſtellend. 8 

Klarchen trocknete ihre Thränen und eilte ſie zu begrüßen. „Nehmen 
Sie mich freundlich auf!“ flüſterte ſie bittend.“ Ich werde es tief erken— 
nen, wie Sie mich in dieſem Hauſe eine zweite Heimat finden laſſen.“ 

„Sie find wiukommen, jo lange ſich kein ſchicklicherer Platz für Sie 


ſie mit gutmüthiger Freundlichkeit betrachtete. 


findet,, erwiderte Jene mehr höflich als warm und führte Klärchen in 
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vornehmen Damen zuſammengetreten iſt, welche auch die Frauen aller 
anderen Stände zu betreffenden Geldſpenden veranlaſſen und dieſe ein- 
ziehen und verwenden ſollen. „Ohne der Wohlthätigkeit irgend eine 
Schranke ſetzen zu wollen, werden auch Schärflein von 1 Kopeke mit 
Dank angenommen.“ Unterzeichnet iſt dieſer Aufruf von den erſten Na⸗ 
men wie: Bibikow, Fürſtin Soltikow, Tſcherniſchew, Benkendorff, Klein- 
michel, Fiſenhauſen, Panin, Donaurow, Potemkin, Raſumowska, Ga⸗ 
lachow, Stieglitz u. ſ. w. 

— Das Hofblatt bemächtigt ſich einer zweiten in England im In⸗ 
tereſſe Rußlands geſchriebenen Broſchüre: »The Cross and Crescent«, 
und bemerkt dazu, daß man in England allmählig ſich anſchicke, „den 
vom Schwindel und der Lüge geblendeten auf beſſere Wege zu leuchten.“ 
Ein hieſiger Calembourg bezieht dies auf die bevorſtehende Wiederan- 
zündung der von den Rufen ausgelöfchten Leuchtthürme am Baltiſchen 
Meere, zu welcher Sir Charles Napier ſich vorbereiten ſoll. — Ein pa⸗ 
triotiſcher Kaufmann der erſten Gilde, Ginsburg, hat an die Truppen 
in der Krimm bei Durchmärſchen in Perekop Rationen Branntwein für 
16,000 Mann vertheilt und ſich beſondere Anerkennung dadurch erworben. 

— Herr Nikitin läßt ſich in der „St. Petersburgiſchen Zeitung“ in 
einem Poem über den „Glaubenskampf“ dahin vernehmen, daß Ruß— 
land neben dem orthodoxen Glauben mit ſeinem Blute auch die Verträge 
und die Freiheit der Chriſten zu retten entſchloſſen ſei. 

Aus Warſch au wird uns gemeldet, daß die dort reſidirenden Ge— 
neral-Konſuln Großbritanniens und Frankreichs am 22. 
d. M. von dem interimiſtiſchen Chef der diplomatiſchen Kanzlei, Herrn 
von Saphianos, die amtliche Mittheilung erhalten haben, daß in Folge 
der Kriegserklärung ihrer Regierung gegen Rußland Se. Maj. der Kai- 
ſer befohlen habe, das ihnen ertheilte Erequatur zurückzunehmen. Zu— 
gleich wurden ſie erſucht, bald das Land zu verlaſſen, mit der Bemer— 
kung, daß der General-Militair-Gouverneur beauftragt ſei, ſie mit den 
erforderlichen Paͤſſen zu verſehen. Ueber die Stellung der Britiſchen und 
Franzöſiſchen Unterthanen nach der Abreiſe ihrer Konſuln iſt noch nichts 
bekannt. an 

Y Von der Polniſchen Grenze, den 27. April. Seit eini— 
gen Tagen paſſirten bedeutende Transporte Heu die Grenze nach Ka— 
liſch, wogegen wieder bedeutende Quantitäten Weizen aus dem König- 
reiche nach Preußen kamen. 

Geſtern wurde zu Kaliſch dem Inſpektor der Realſchule Beutel, 
zu ſeinem Abgange von dort ein Abſchiedsdiner gegeben, an dem ſich an 
130 Perſonen aus allen Ständen der Stadt betheiligten. Der Abgehende 
genoß viele Achtung und hat ſich auch der Gunſt des Fürſten Galiczyn 
beſonders zu erfreuen, der überhaupt das Verdienſt zu finden und zu 
ſchätzen weiß. 

Die Noth in der Gegend jenſeits Warſchau fol ungemein groß ſein 
und hatte ein von dort kommender Reiſender ein Stück Brod mitgebracht, 
welches die Leute da genießen. Daſſelbe ſah blutroth aus, beſtand aus 
verweſten Kartoffeln, welche die Leute von den vorjährigen Feldern noch 
mühſam auswühlen, mit gehacktem Haidekornſtroh und etwas Kleie mi— 
ſchen und ſo backen. Beim Zerbröckeln verbreitet dieſes Konglomerat 
einen ekelhaften Geruch. Mehrere Perſonen ſollen in jener Gegend nach 
dem Gutachten der Aerzte geradezu verhungert ſein. Menſchen und auch 
Hausthiere leiden Noth und dürfte, da an vielen Stellen die Saat ſchon 
gelitten haben ſoll, die Zukunft noch trüber ſein. Die Regierung thut viel 
zur Abwehrung der Noth, allein es iſt nicht möglich durchweg zu helfen. 
Friede und Beendigung der ſpannenden und allen Verkehr tödtenden Zu— 
ſtände wäre wohl am meiſten geeignet, Hülfe zu bringen; aber die Rü— 


ſtungen, Lieferungen und anderlei Vorkehrungen deuten leider nicht auf 
ein baldiges Ende der ſchwebenden Wirren. 
Spanien. 

Die „Gaceta de Madrid“ vom 13. d. M. enthält drei intereſſante 
Dekrete, welche die Frage der Negerſklaverei auf der Inſel 
Kuba zum Gegenſtand haben. In der Darlegung der Motive, welche 
dieſen Dekreten vorausgeſchickt iſt, wird hervorgehoben, daß das Fort— 
beſtehen der Sklaverei unerläßlich für das Wohlergehen der Inſel ſei, 
welche die wichtigſte der Spanien bis jetzt noch gebliebenen Kolonieen iſt. 
Es wird ſodann daran erinnert, daß die Verträge und die Spaniſchen 
Geſetze den Sklavenhandel mit Afrikanern verbieten, wovon die Folge 
iſt, daß nicht, wie früher, der Abgang der Sklaven durch friſche Zu— 
fuhren in ausgedehnteſtem Umfange erſetzt werden kann; und endlich 
wird darauf hingewieſen, daß der Mangel an ländlichen Arbeitern, 
über den die Koloniſten klagen, außerdem durch eine Reihe untergeord— 
dneter Urſachen herbeigeführt werde, denen es dringend nothwendig ſei, 


zu begegnen. Dieſe Urſachen find: 1) die Verwendung der Negerſkla— 


ven in den Städten zu häuslichen Dienſtleiſtungen, welche füglich durch 
Weiße verrichtet werden könnten; 2) die Sorgloſigkeit der Eigenthümer, 
welche es vernachläſſigen, die Fortpflanzung ihrer Neger zu befördern (!), 
weil ſie ſich darauf verlaſſen, daß ſie immer Gelegenheit haben werden, 
heimlich eingeführte zu kaufen; 3) der Mangel an weißen Arbeitern für 


ſolche Verrichtungen, für welche die Neger nicht unentbehrlich waren; 4). 


die Unſicherheit des Eigenthums, welches die Herren der Sklaven an die- 
ſen beſitzen, ſeit die Kolonial-Verwaltung veranlaßt worden it, Maßre⸗ 
geln von ungewöhnlicher Strenge zur Aufſuchung der heimlich eingeführ- 
das Zimmer. „Meine Stieftochter!“ ſagte ſie, auf ein Mädchen deutend, 
das ſchon lange feine Jugendjahre hinter ſich hatte, und mit verdroſſener 
Miene an einer mächtigen Decke hakelte. 

„Sie ſehen, liebe Nichte, daß es uns nicht an unverſorgten Mäd— 
chen mangelt,“ hub die Tante wieder an; „denn außer dieſer Tochter 
habe ich noch zwei Mädchen, die gleich hier ſein werden, um ſich Ihnen 
zu präſentiren. Unſer Haus iſt nur klein, ich kann Ihnen daher nur ein 
Dachſtübchen anbieten, in dem Sie ſich jo gut zu Haufe fühlen mögen 
wie Sie können.“ 

Klärchen verſicherte, daß ſie mit Allem zufrieden ſein werde und 
nahm neben ihrem Onkel Platz, der unterdeſſen eingetreten war, und ſich 
in einem großen Armſtuhle niedergelaſſen hatte. „Du biſt meinem Vater 
recht ähnlich,“ ſagte fie, ſich ſanſt an den alten Herrn ſchmiegend, der 
„Ich werde Dich ſchon 
darum recht lieb haben müſſen, mein guter Onkel.“ 


„Sage nur ſo etwas nicht vor meiner Frau, Kind, ſagte der alte 
Herr halb leiſe, „fie iſt praktiſch, ganz praktiſch, und hat ſich aus Dei— 
nen Briefen ein Bild von Dir entworfen, als ob Du aus Roſenthau ge— 
woben waͤreſt. Greife daher nur Alles recht derbe mit an, hoͤrſt Du? 
Damit wir Frieden im Hauſe behalten.“ 


Jetzt traten auch die beiden erwarteten Töchter ein. „Deine beiden 
jüngſten Couſinen!“ ſagte der alte Herr, und zwei große ungeſchickte 
Mädchen, mit dicken rothen Geſichtern, reichten ihr zur Begrüßung die 
Hand. Man ſetzte ic um einen runden Tiſch, auf dem eine Lampe ſtand, 
und eine Arbeit wurde hervorgeholt, wobei ſich eine Unterhaltung ent— 
ſpann, die Klärchen nur mit Mühe fortſetzte. 


ten Sklaven zu ergreifen. Um den aus allen dieſen Urſachen hervorge⸗ 
henden Uebelſtänden zu begegnen, ſind nun von der Spaniſchen Regierung 
folgende Maßregeln beſchloſſen werden. Zuvörderſt eine hohe Steuer, 
welche auf alle nicht bei ländlichen Arbeiten beſchäftigte Sklaven gelegt 
wird und die in dem Verhältniſſe zu der Zahl der demſelben Herrn gehö- 
renden Sklaven dieſer Kategorie geſteigert iſt. Sodann die Befreiung 
derjenigen Sklaven, welche zum Dienſte auf ländlichen Beſitzungen ver⸗ 
kauft worden, von der bisher allgemein erhobenen Steuer der Alcabala, 
ſo wie die Auflegung einer doppelten Alcabala auf ſolche Sklaven, welche 
zu Dienſtleiſtungen in den Städten verkauft werden. Ferner die Beför- 
derung von Heirathen unter den Sklaven durch Preiſe, welche für dieje⸗ 
nigen Eigenthümer ausgeſetzt ſind, die von ihren Sklaven die größte An⸗ 
zahl Kinder erzielen (), für diejenigen, welche die größte Anzahl Sklavin⸗ 
nen im Verhältniſſe zu den mannlichen Sklaven halten, und für diejeni⸗ 
gen, welche ihren Sklaven die beſte Behandlung widerfahren laſſen. 
Ferner der Erlaß der Kopfſteuer von den Sklavinnen, von ihren Kin⸗ 
dern unter 12 Jahren und von den männlichen Sklaven, welche die größte 
Anzahl Kinder erzeugt haben (). Die Aufhebung der Alcabala zu 
Gunſten ſolcher Sklavenankäufe, welche Heirathen, — richtiger, welche 
die Negerzüchterei zum Zwecke haben, und des Verkaufes ſolcher auf der 
Inſel erzeugter Sklaven, die zum erſten Male aus den Händen des Ei- 
genthümers ihrer Väter kommen. Endlich die Erlaubniß zur Einführung 
freier Arbeiter oder Koloniſten von weißer Race und die Feſtſtellung der 
gegenſeitigen Rechte und Pflichten der Koloniſten, der Perſonen, von de- 
nen dieſelben eingeführt werden und der Herren, denen dieſelben vermie- 
thet werden. 

In der Darlegung der Motive erklärt die Spaniſche Regierung, 
daß fie feſt entſchloſſen iſt, die friedlichen Verträge, die ſie mit England 
zur Abſchaffung des Sklavenhandels geſchloſſen, gewiſſenhaft zur Aus- 
führung zu bringen. Es wird deßhalb, um in Zukunft die Unterſchei⸗ 
dung der rechtmäßigen Sklaven von den geſetzwidrig eingeführten zu er— 
leichtern, die Eröffnung von Regiſtern angeordnet, in welche alle Skla— 
ven eingetragen werden, die gegenwärtig auf der Inſel Cuba vorhanden 
ſind. Nach Verlauf einer gewiſſen Friſt ſoll es nicht mehr geſtattet ſein, 
andere Sklaven in die Regiſter einzuſchreiben, außer diejenigen, welche 
als Kinder von Sklaven auf der Inſel geboren ſind. Alle in der Kolo⸗ 
nie befindlichen Neger, welche nicht innerhalb der feſtgeſtzten Friſt in die 
Regiſter eingeſchrieben ſind, werden für frei erklärt. In die Regiſter 
ſollen auch alle Akte oder Verträge, welche ſich auf den Zuſtand der Skla— 
ven beziehen, eingetragen werden. 05 


Dänemark. 


Was die Stimmung in Bezug auf die Orientaliſche Frage an⸗ 
langt, ſo iſt man in Dänemark ſo entſchieden Ruſſiſch, ſchätzt die Macht 
Rußlands ſo hoch, daß es in der That vielleicht der Entfaltung einer jo 
imponirenden Seemacht, wie ſie ſich in dem Engliſchen Oſtſee-Geſchwader 
darſtellt, bedurfte, um dem Auftreten der Weſtmächte gegen Rußland die 
gebührende Beachtung zu verſchaffen und den Dänen einigermaßen die 
Ebenbürtigkeit der Mächte zu veranſchaulichen. — Von einer Franzöſi⸗ 
ſchen Partei am Hofe zu Kopenhagen wird man kaum reden koͤnnen, eine 
Engliſche giebt es ſicher nicht — es läßt ſich — fo hoch iſt er geſtiegen, kaum 
mehr von einer dirigirenden Einwirkung ſprechen. (C. B.) 

Schweden und Norwegen. 

Neuere Nachrichten aus Schweden widerſprechen der allgemein 
wiederholten Nachricht, daß die Inſel Aland von den Ruſſen geräumt 
worden ſei. Es ſollen dort vielmehr Verſtärkungen angelangt und neue 
Verſchanzungen aufgeworfen ſein. 

Einige Zeitungen berichten von einer großen Aufregung in Schwe— 
den, welche ſich zu Gunſten eines völligen Anſchluſſes der Skandinaviſchen 
Regierungen an die Weſtmächte kund geben ſoll. Nach zuverläſſigen Be- 
richten iſt zwar namentlich in Schweden die Abneigung der Bevölkerung 
gegen den mächtigen Nachbar nicht zu verkennen, doch ſcheint die große 
Mehrzahl der Nation mit aufrichtigem Beifall für die von den Regierun⸗ 
gen angenommene Neutralität geſtimmt, weil man von einem Kriege ge- 
gen Rußland keine Vortheile erwartet und die Behauptung Finnlands, 
wenn es Schweden wieder erſtattet werden ſollte, für ſehr ſchwierig hält. 

R.. 


Vermiſchtes. 

Wie rieſig die Verhältniſſe eines Linienſchiffes von 120 Kanonen 
ſind, beweiſen folgende Zahlen: Das Schiff iſt 235 bis 240 Fuß lang, 
60 Fuß breit und 50 bis 54 Fuß hoch. Zum Bau ſind erforderlich: 
3500 Eichen oder 116,000 Kubikfuß verſchiedenes Holz; 140,000 Pfund 
Eiſen, 94,000 Pfd. Kupfer, 8000 Pfd. Blei; Pech, Theer und Farben 
54,000 Pfd. Das Tauwerk der Takelage wiegt 250,000 Pfd., zu 
ſämmtlichen Segeln ſind 50,000 Ellen Tuch nöthig, zur Hauptflagge 
allein 400 Ellen. Die 6 Ankertaue wiegen an 60,000 Pfd., und jedes 
hat oben 25 Zoll im Durchmeſſer. Der Hauptmaſt hat eine Länge von 
120 bis 122 und unten eine Dicke von 54 Fuß und iſt aus 3 bis 6 
Stücken zuſammengeſetzt. Das Gewicht eines Dreideckers von 120 Ka⸗ 
nonen mit Mannſchaft, Munition und Proviant auf 1 Jahr beträgt an 
18,000,000 Pfund. 


Sie war recht froh, als endlich die Suppe aufgetragen wurde und 
ſie ſich darauf, als ermüdet von der Reiſe, in ihr Zimmer zurückziehen 
durfte. Die beiden jüngſten Goufinen erboten ſich als Wegweiſer, und 
dankbar nahm ſie dieſen Dienſt an; aber an der Thüre ihres kleinen Ge- 
maches angekommen, wollten dieſelben noch nicht Abſchied nehmen, jon- 
dern drangen darauf, ihr behülflich zu ſein, ihre Koffer auszupacken. 
Vergeblich lehnte Klärchen ihre Dienſte ab; ſie waren nicht zurückzu- 
ſcheuchen, und ſo mußte ſie es ſich endlich gefallen laſſen, daß man einen 
Theil ihrer Garderobe muſterte. „Du biſt das einzige Kind, Du kannſt 
gute Sachen haben,“ ſagte Helene die Jüngſte; „wir find aber unſer 
drei zu Hauſe, da theilt es ſich. Wäreſt Du nicht gekommen, ſo hätte 
man uns keine Trauerkleider gekauft: ſo aber ging es nicht anders. Wir 
haben Jede zwei bekommen, das eine für gewöhnlich, das andere für 
das beſte; aber unſere Stiefſchweſter Anna hat nur eins erhalten. Das 
hat fie fo boſe gemacht. Sie geht ja aber nie aus, da ift eins völlig ge⸗ 
nug. Der Vater wird nun bald einen Adjunktus erhalten und da wird 
es wohl ſo gemacht werden, daß dieſer, um die Stelle zu bekommen, ſein 
Schwiegerſohn wird. Was meinſt Du nun, Klärchen, was Anna denkt? 
Daß fie, als die Aelteſte, daran muß. Ha ha ha! Wer fie wohl ha- 
ben wollte!“ 
Auf dieſe Art plauderten fie fort, bis Klärchen wirklich vor Ermü⸗ 
dung das Auge ſenkte und nicht mehr hörte; dann erſt entfernten ſie ſich. 
* ‚Sütiger Himmel,“ ſeufzte das arme Mädchen ſchlaftrunken, „welche 
Heimat haſt du der armen Waiſe zugedacht! Hier muß ich mich ewig 
fremd fühlen.“ (Fortſetzung folgt.) 


(Beilage.) 
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Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 29. April. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 3 Fuß 5 Zoll. 

— Geſtoh len vom 25. zum 26. d. Mts. in Weglewo ein Mutter- 
ſchwein, weiß und jung, mit drei Ferkeln, zwei Borken und einer Sau; 
eine Sau, jung und von ſchmutziger Farbe; ein junger Eber, halb 
ſchwarz, halb weiß. * ne je? 

Gefunden und auf dem Polizei⸗Büreau abgeliefert: ein ſchwarz 
lakirter Gürtel mit neuſilbernem Schloß. 8 

/ Aus dem Gneſenſchen, den 25. April. Die erſten Le⸗ 
bensmittel ſteigen fortwährend im Preiſe. Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markte zu Miel zyn hat der Weizen ſchon mit 34, der Roggen mit 23, 
und der Hafer mit 13 Thaler bezahlt werden muͤſſen. Die Kartoffeln 
ſind nicht unter 25 Sgr. das Viertel und die Butter nicht unter 20 Sgr. 
das Quart (23 Pfd.) zu bekommen geweſen. Es muß noch bemerkt 
werden, daß die ſogenannten großen Wochenmärkte zu Mielzyn, 
deren alle 14 Tage einer ſtattfindet, noch immer den Wochenmärkten der 
nur 4 Meile davon entfernten Stadt Wittkowo großen Abbruch thun, 
welcher um ſo fühlbarer iſt, als in erſtgenanntem Orte immer Dienſtag 
und in letztgenanntem immer am darauffolgenden Tage, am Mitt- 
woch nämlich, der Markt abgehalten wird. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Lemberger eg re ſchreibt in Nr. 95. über 
i ätiafeit der dortigen Vereine Folgendes: 

* e eine entwickeln eine erfreuliche Thätigkeit. Der 
landwirthſchaftliche Verein hat in der Nähe von Lemberg das 
Gut Dublany angekauft, um dort eine Muſterwirthſchaft und eine land⸗ 
wirthſchaftliche Schule zu gründen, welche letztere noch in dieſem Herbſte 
eröffnet werden ſoll. In der Lemberger. Zeitung iſt bereits der Concurs 
wegen Beſetzung der Stellen eines Direktors und eines erſten Profeſſors 
ausgeschrieben worden. Der erſtere ſoll 1200, der andere 1000 Fl. nebſt 
freier Wohnung erhalten. Dem projektirten Verein zur Forderung 
der Flachs- und Hanf-Induſtrie ſteht kein Hinderniß mehr entge⸗ 
gen. Die nöthige Anzahl von Aktien iſt bereits auf dem Wege der Sub⸗ 
feription gewonnen und das Comité der Gründer dieſes Vereins, an deſ⸗ 
ſen Spitze, wie bei allen dergleichen Unternehmungen, der Fürſt Leo Sa- 
pieha ſteht, hat die Aktionäre auf den 12. Juni d. J. zu einer General- 
Verſammlung eingeladen. Der Verein der fchönen Künſte ſoll in 
Kurzem ins Leben treten, da die Statuten deſſelben ſchon vor längerer 
Zeit in Wien die Beftätigung der Regierung erhalten haben. Der Mu⸗ 
ſikverein wird in der nächſten Woche ein Concert zum Beſten der Ar⸗ 
men geben, und mit dem erſten Mai eine Schule für Muſik und Geſang 
eröffnen, in welcher der Unterricht ſo gut wie unentgeldlich, nämlich für 
einige Zwanziger monatlich, ertheilt werden wird. 

Demſelben Blatte wird von der Elb e über den Zuſtand der Eng- 
liſch⸗Franzöſiſchen Oſtſeeflotte Folgendes geſchrieben: 

Alle Sachkenner, welche die Engliſche Flotte geſehen haben, ſtimmen 
darin überein, daß ſowohl die Beſatzung, als auch das Kriegsmaterial 
auf dieſen ſchwimmenden Feſtungen große Erfolge erwarten laſſen. Wer 
nach der früheren Engliſchen Flotte die Beſchaffenheit und die Organiſa⸗ 
tion der gegenwärtigen beurtheilen wollte, der wurde ſehr im Irrthum 
ſein. Die Beſatzung iſt jetzt weit geübter im Schießen, als dies in frühe⸗ 
ren Zeiten der Fall war. Junge Leute von 16 Jahren leiſten jetzt daſſelbe, 
was früher die älteſten und erfahrenſten Matroſen leiſteten. Sie werden 
täglich 6 Stunden hindurch im Schießen nach dem Ziele geübt, ſo daß die 
jungen Leute die ſich kaum 6 Wochen auf dem Schiffe befinden, unter der 
Leitung tüchtiger Offiziere mit Leichtigkeit die ſchwerſten Geſchütze bedienen. 
Der Franzöſiſchen Marine laſſen ſelbſt die Engl. Offiziere Gerechtigkeit 
widerfahren, indem ſie behaupten, daß die Flotte, welche Frankreich ge⸗ 
genwärtig nach der Oftjee entſendet, die beſte iſt, die es je beſeſſen hat. 
Die Engl. Offiziere ſind der Meinung, daß Napier feine Flotte nicht leicht⸗ 
ſinnig der Gefahr preisgeben wird, obgleich er bereit iſt, die Hälfte der— 
ſelben zu opfern, wo es gilt einen großen Erfolg zu erringen. Er will 


ſich einſtweilen nur darauf beſchränken, die Ruſſ. Schiffe in ihren Häfen 
einzuſchließen. FR 

Der Berliner Korrespondent deſſelben Blattes will von einem 
Umſchwung wiſſen, den die öffentliche Meinung in den Nordamerikani⸗ 


ſchen Freiſtaaten in der Orientaliſchen Angelegenheit zu Gunſten Ruß⸗ 


lands genommen hat. Er ſchreibt darüber Folgendes: 

Die öffentliche Meinung in den Vereinigten Staaten Nord-Ame⸗ 
rikas, die Anfangs, wie es ſchien, der Türkei und der Politik der Weſt⸗ 
mächte in der Orientaliſchen Angelegenheit günſtig war, iſt in der letzten 
Zeit unerwartet zu Gunſten Rußlands umgeſchlagen. Die gewichtigſten 
Amerikaniſchen Blätter ſind Organe dieſer veränderten Meinung gewor⸗ 
den. Fragen wir, was dieſen plötzlichen Umſchwung bewirkt hat, ſo 
können wir keinen anderen Grund angeben, als die Furcht vor der Fran⸗ 
zöſiſch-Engliſchen Koalition, der man es zutraut, daß ſie ſich nach der 
Demüthigung Rußlands in die innern Angelegenheiten der Neuen Welt 
und namentlich Mittel⸗Amerika's einmiſchen würde. Bekanntlich kollidiren 
die Intereſſen Englands und der Vereinigten Staaten in Bezug auf die 
Inſeln des Mexikaniſchen Meerbuſens und Mexiko's ſelbſt ſehr nahe und 
die Nordamerikaniſchen Freiſtaaten fürchten, daß England ihnen dieſe 
Erbſchaft dereinſt entreißen werde. Sollte Amerika wirklich eine drohende 
Stellung gegen die Weſtmächte Europa's einnehmen, ſo würden dieſe und 
namentlich England, in nicht geringe Verlegenheit gerathen. Was würde 
aus Kanada werden? — Es könnte ſogar leicht ſo weit kommen, daß 
England in dem Augenblicke, wo es mit den mächtigſten Staaten der 
Welt in Krieg verwickelt wäre, von Frankreich im Stiche gelaſſen würde. 
Dieſe Befürchtung dürfte ſobald noch nicht in Erfüllung gehen; allein, 
wer die politiſchen Verhältniſſe kennt, wird ſie nicht für unbegründet halten. 

Theater. 

Der als Komiker und Baß-Buffo überall in Deutſchland bekannte 
und beliebte Königl. Sächſiſche Hofſchauſpieler Herr Räder, welcher 
für uns ſpeziell dadurch noch an Intereſſe gewinnt, daß er als jugend⸗ 
licher Anfänger hier in Poſen engagirt war, bringt uns in ſeinen drei 
Gaſtſpielen drei neue Stücke, worunter zwei den Gaſt ſelbſt zum Autor 
haben. Den Anfang machte am Donnerſtag „Prinz Lieschen“, Poſſe 
von Heydrich, worin Herr Räder den „Oberfiſchmeiſter v. Günther“ 
gab. Der geehrte Gaſt entwickte bei Darſtellung dieſes beſchränkten eitlen 
Tropfs eine fo burleske Komik voll des luſtigſten Humors, hatte jo vor- 
treffliche Schlagwörter und zog ſo vorzügliche Buffo-Geſichter, daß er 
die ganze, mehr für ein Sonntags-Publikum berechnete Poſſe aufrecht 
erhielt und nach dem zweiten Akt gerufen wurde. Sehr wacker unter⸗ 
ſtützt wurde er durch Frau Wallner als „Prinz Lieschen.“ Dieſe Rolle 
hat ihre Schwierigkeiten, weil der Charakter ſchief gezeichnet iſt und 
man nicht recht weiß, was man daraus machen ſoll. Urſprünglich ſollte 
Lieschen eine hiſtoriſche Perſon vorſtellen, die natürliche Tochter eines 
früheren Sächſiſchen Königs, welche als Abentheurerin wirklich in männ⸗ 
licher Kleidung auf einem der Königlichen Luſtſchlöſſer erſchien und dort 
die Rolle eines Prinzen ſpielte. Rückſichten haben indeß eine Abänderung 
nothwendig gemacht. Eine partie honteuse der Rolle iſt die Trunken⸗ 
heit Lieschen's, welche zu der Zeichnung des theils einfachen, theils 
ſchwärmeriſchen Landmädchens nicht paßt und wohl nur dazu eingeflochten 
iſt, um dem gleichfalls trunkenen Fiſchmeiſter Gelegenheit zu bieten, feine 
ergötzlichen Lazzi's anzubringen. Die Darſtellerin hätte dieſe Scene dis⸗ 
kreter halten konnen. 


rich“, Herr Deutſch als „Zimmermeiſter Schöps“ (der Hauptpunkt) 
und Frau Rennert „Cordula“ lobend zu nennen. 

Während des letzten Akts entwickelt ſich ein Maskenfeſt, bei welchem 
Frl. Soldansky und Hr. Ehrich recht anſprechend einen Spaniſchen 
Nationaltanz aus „dem ſchönen Mädchen von Gent“ aufführten, der das 
von den Geſchwiſtern Fenzel her bekannte und beliebte »pas de Man- 
teau« enthielt. Im früheren Zwiſchenakte hatten dieſelben unter viel 


Beifall und Hervorruf die »Bearnaise« getanzt. Mit beſonderer Aner- 
kennung find noch bei ihnen die höchft geſchmackvollen ſauberen Coſtüme 
hervorzuheben. 


Wie wir hören, werden beide Künſtler uns noch einige 


Von den übrigen Mitwirkenden iſt noch Herr 
König als „Schneider Chriſtoph“, Herr Reuſche als „Diener Hein- | 


Sonntag den 30. April. 


Charaktertänze im alten Coſtüm von vor 100 Jahren r uziren und 
außerdem ein hübſches Divertiſſement arrangiren. Wir wü ihnen 
einen recht zahlreichen Beſuch. 2 


Landwirthſchaftliches. 5 
Engl. Anweiſung, das Futter für Rinder, Schweine 
und Pferde zu bereiten. — Man reibe oder zerquetfche täglich fo 
viel Turnips, Möhren oder Runkelrüben, als zur Verfütterung für einen 

Tag erforderlich find, und bringe fie dann in ein Faß mit durchlöchertem 

doppeltem Boden, in welchem die Löcher 4 Zoll weit find, und das un⸗ 

ter dieſem doppelten Boden eine Oeffnung von einem Zoll Weite zum Ab⸗ 
laſſen des Saftes hat. Nach dem Füllen des Faſſes wird es zugedeckt, 

während man unter dem doppelten Boden der Luft Zutritt läßt; in 3 

bis 4 Tagen fängt das Futter an ſtark zu gähren, erhält einen angeneh⸗ 

men weinigen Geſchmack und iſt nun zum Gebrauch geeignet. Für 

Schweine mengt man es mit Kleie oder Mehl, für Pferde mit geſchnitte⸗ 

nem Heu und für Rindvieh mit Kaff oder anderem Kurzfutter. Die 

füße weinige Gährung wird gewöhnlich in 4 Tagen beendet fein, es tritt 
dann Fäulniß ein, und es muß daher das Futter vor dem Uebergange 
in dies Stadium, das durch den unangenehmen Gruch und das Erſchei⸗ 
nen von Schimmel leicht zu erkennen iſt, verbraucht werden. Man muß 
deshalb aber auch ſtets Gefäße zur geſonderten Zubereitung des Futters 
für vier verſchiedene Tage halten. Für einen großen Viehſtand kann 
man ſtatt der Fäſſer auch aus Ziegelſteinen und Römiſchem Cement aufs 
geführte Behälter anwenden, denen aber fo wenig wie den Faͤſſern der 
doppelte Boden und der Zutritt der Luft unter dieſen fehlen darf, da 
ſonſt die Rüben nicht in Gährung treten. ir 
Auf einem Gute in Baiern iſt übrigens ſchon vor mehreren Jahren 
ein ähnliches Verfahren bei der Schlempe-Fütterung zur Anwendung ge⸗ 
kommen. Es wurde dort nämlich die Schlempe mit Häckſel von Stroh 
und Heu gemengt, einer kurzen Gährung überlaſſen, und demnächſt erſt 
verfüttert; ein Verfahren, durch das das Futter einen angenehmen Ge⸗ 
ruch erworben, ſehr an Schmackhaftigkeit und, wie geſagt wird, auch 
an Nahrungskraft gewonnen hat, welches letztere wohl hauptſächlich 
durch die Anregung des Appetits der Thiere zu erklären iſt, denn dieſel⸗ 
ben verzehrten es mit großer Begierde und wurden bei täglich nur zwei⸗ 

G 

Angekommene Fremde. 
Vom 29. April. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Becker aus Leobſchütz, v. Loſſow 
aus Voruſzyn, v. Biernacki aus Zumosc, die Grafen Skorzewski und 
Botulicki aus Prochnowo; Landſchaftsrath v. Rekowski aus Gorazdowo. 

SCHWARZER ADLER. Gutsb. v. Lakomicki aus Machein und Frau 
Gutsb. v. Falkowska aus Pacholewo; Landwirth Pfotenhauer aus 
Topolla und Gutspächter Kleine aus Sapowice. 115 

BUSUIS HOTEL DE ROME. Kaufmann Löſchbrand aus Stettin; 
Gutsb. Graf Grabowski aus Grylewo; die Stud. jur. v. Koſzutski 
und v. Strzelecki aus Berlin. 

BAZ Ak. Dofter der Rechte v. Niegolewski und Frau Gutsb. v. Niego⸗ 
lewska aas Niegolewo ; die Gutsbeſitzer v. Bkoeiſzewski aus Przeckaw, 
die Grafen Mielzynski aus Köbnitz und Mycielsfi aus Zerklow. 

HOTEL DE DRESDE, Güter⸗Bevollmächrigter v. Siedmlogrodzki aus 
Bondziefjyu und Gutsb. Palm aus Otuſz. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. 
v. Potworowski aus Karwin. 

HOTEL DE PARIS. Landrath a. D. v. Moſzezenski und Frau Gutsb. 
v. Bienkowska aus Wydzierzewite; die Gutsbeſitzer v. Taezanowski 
aus Galgzki und v. Skrzydlewski aus Tonowo; Arzt Dr. Suchorski 
aus Pleſchen und Oekonom Tilgner aus Polgſen. } 

HOTEL DE BERLIN. Frau Paſtor Heſſe aus Wreſchen; Apothe⸗ 
ker Selle aus Birnbaum und Gutsb. v. Moſzezenski aus Marcinkowo 


dolne. 

GOLDENE GANS. Fräulein v. Zychlinska aus Pierski und Inspektor 
v. Bukowiecki aus Owinsk. 

WEISSER ADLER. Kaufmann Joel aus Züllichau. 

EICHHORN S HOTEL. Die Pferdehändler Gebr. Ehrlich aus Palzin ; 
die Kaufleute Hirſchlaff aus Bleſen, Cohn und Meyer aus Bomſt, 
Michaelis aus Meſeritz, Wolfski aus Grünberg und Seligmann aus 
Schwerin a /W.; die Handelsleute Holländer aus Meſeritz und Meyer 
aus Schwerin a. W. 


Kierski aus Brzezie und 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Sonntag den 30. April. Letzte Gaſtrolle des Herrn 
Räder. Zum erſten Male: Nur Wahrheit! 
oder: Menſchenfeind und Bauer. Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von G. Räder. Muſik von Thiele. 

Montag den 1. Mai: Benefiz und vorletzte Gaſt⸗ 
rolle des Fräul. Soldanski und Hrn. Ehrich unter 
gefälliger Mitwirkung des Herrn Räder. Zum erſten 
Male: Drei Frauen auf einmal. Poſſe von 
Cosmar. — Vorher: Zum erſten Male: Wiener 
in Paris. Komiſches Charakterbild in 2 Akten 
von Holtei. 5 

Henry Dessorts 


SALON D’ART 


in dem dazu auf dem Sapiehaplatz erbauten Gebäude 
iſt täglich von früh bis Abends geöffnet. 
Das Nähere beſagen die Zettel. 


Bitte um Unterſtützung! 

In der Nacht vom 23. zum 24. d. M. iſt unfere 
Stadt von einem ſeltenen ſchweren Unglück heimgeſucht 
worden. Eine bei furchtbarem Sturm ausbrechende, 
mit wüthender Eile nach allen Seiten um ſich greifende 
Feuersbrunſt legte in wenigen Stunden 111 Wohn⸗ 
häuſer, 97 Speicher, Scheunen und Ställe, ſo wie 
unſere evangeliſche Kirche in Aſche und machte unge- 
fähr 1000 Menſchen obdachlos. Unſere Bedrängniß 
iſt ungewöhnlich groß. Schon das Unterkommen läßt 
ſich ſchwer beſchaffen, da die geſammte Einwohnerzahl 
unſerer Stadt, die Ausgebauten abgerechnet, ſich nur 
auf ungefähr 2000 beläuft. Dazu kommt die drückende 
Armuth unſeres Ortes, durch welche viele feiner Be— 
wohner verhindert worden ſind, ihre Gebäude in einer 
Feuer⸗Aſſekuranz zu verſichern und welche uns ſchon 
feit einer Reihe von Wochen genöthigt hat, täglich 
über 100 Portionen meiſt gekochter Speiſen an die 
Bedürftigſten zu verabreichen. 

In dieſer Noth richten wir unſere Blicke zu Gott 
und wenden uns zugleich mit der dringendſten Bitte 
um Unterftügung unſerer vielen Verunglückten an das 
Mitleid derer, die der Herr in den Stand geſetzt hat, 
den Armen mittheilen zu können. Sollen unſere Tage⸗ 
löhner wieder in einem Bette ſchlafen, ſollen unfere 
Handwerker wieder Handwerkszeug in die Hände be⸗ 
kommen, ſollen unfere Straßen nicht eine lange Reihe 


von Jahren und theilweiſe für immer unbebaut liegen 
bleiben, ſo ſind uns reichliche Gaben noth. Gott wird 
auch ein reicher Vergelter ſein. 

Zempelburg, den 26. April 1854. 

Das Unterſtützungs⸗Comité. 
Warſchutzki, evangel. Pfarrer. Zermann, Bür⸗ 
germeiſter. Dr. Voſſtus, prakt. Arzt, Vorſitzender 
der Stadtverordneten. Rösler, Kreisrichter. Jehne, 
Kreisrichter. v. Natzmer, Königl. Steuereinnehmer 

und Stadtverordneter. 


Auch wir ſind erbötig, Beiträge anzunehmen und 
weiter zu befördern. 

Poſen, den 30. April 1854. 
Die Zeitungs-Expedition von W. Decker L Comp. 


Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung für Civil⸗Sachen. 
Poſen, den 22. Dezember 1853. 

Die unbekannten Erben und Erbnehmer der nach- 

ſtehenden Perſonen: 

1) der hierſelbſt verftorbenen Martin und Ca⸗ 
tharina geb. Walter Seidlerſchen Ehe— 
leute, Nachlaß 847 Rthlr. 10 Sgr.; 

2) des am 10. Mai 1826 zu Groß⸗Staroleka 
verſtorbenen Arbeitsmannes Michael Graj— 


ezat; 

3) des am 25. November 1851 zu St. Lazarus 
bei Poſen verſtorbenen Sand-Fuhrmauns 
Martin Nowak, Nachlaß 71 Rthlr. 7 Sgr. 


1 Pf.; 

4) des am 17. Januar 1850 hierſelbſt verſtorbe⸗ 
nen Kammerjägers Gottfried Brückner, 
Nachlaß 86 Rthlr. 15 Sgr.; 

5) des am 28. Dezember 1845 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Oekonomen Johann Ludwig Kühn, 
Nachlaß 16 Rthlr. 12 Sgr. 11 Pf.; 

6) des am 20. September 1852 hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Dienſtmädchens Sophia Zellmano⸗ 
wicz, Nachlaß 14 Rthlr. 23 Sgr. 3 Pf.; 

7) des am 3. Juli 1850 hierſelbſt verſtorbenen 
Arbeits-Soldaten Adam Branis aus Kau⸗ 
fehmen, Nachlaß 1 Rehlr.; 

8) des am 25. Juli 1846 in der Straf⸗Anſtalt zu 
Sonnenburg verſtorbenen Lithographen und 
Kunſthändlers Victor Kurnatowski von 
hier, Nachlaß eirca 27 Rthlr.; 


werden hierdurch aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem 
am 28. Oktober 1851 Vormittags 10 Uhr 

vor dem Herrn Referendarius von Chylewski in 

unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine 


entweder ſchriftlich oder perſönlich zu melden, widri⸗ 
genfalls fie präkludirt und der Nachlaß den ſich mel⸗ 
denden Erben, oder in Ermangelung ſolcher dem 


Fiskus zugeſprochen und zur freien Verwaltung vers 
abfolgt werden wird. 


Ediktal-Citation. 

Es wird bei dem unterzeichneten Gerichte der Nach— 
laß des hierſelbſt am 24. September 1852 unver⸗ 
heirathet und kinderlos verſtorbenen Stanislaus 
Zwolski regulirt. Zu dieſer Erbſchaft konkurriren 
nach Ausweis der Akten folgende Seiten-Verwandte 
des Erblaſſers: 

1) deſſen Stiefſchweſter Hedwig Zwolska ver⸗ 

ehelichte Valentin Ciazynska zu Chwal— 
ko woz 2 

2) die Kinder feiner verſtorbenen Stiefſchweſter 
Nepomucena verehelichten Mathias Ma⸗ 
kowieeki, auch Makowski und Mako⸗ 
wiak: Kaſimir und Ignatz Geſchwiſter 
Makowieeki zu Lennogora; 

3) die Kinder feiner Stiefſchweſter Marianna 
verehelichten Gorecka: Johann zu Jans 
kowo Mühle, Kreis Schroda, und Karl 
früher in Schokken und 

4) die Stiefſchweſter Margaretha verehelichte 
Andreas Kukulski zu Chlebowo. 

Alle dieſe Perſonen, deren Erben und Erbnehmer, 
welche ihrem gegenwärtigen Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannt find, werden auf Grund des 8. 465. Theil J. 
Tit. 9. des Allgemeinen Land Rechts hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich binnen drei Monaten ſpäteſtens im 
Termine 5 

den 6. Juli e. Vormittags 10 Uhr 
perſönlich oder durch geſetzlich Bevollmächtigte zu 
melden und ihre Erbanſprüche an die Nachlaßmaſſe 
geltend zu machen, widrigenfalls der Nachlaß als 
herrenlofes Gut dem Fiskus zugeſprochen werden wird. 

Trzemeſzno, den 6. Februar 1854. N 
Königl. Kreis-Gericht, II. Abtheil. 


Bekanntmachung. 
Den 16. Mai e. Vormittags 8 Uhr werde 


ich im Gaſthofe zu Jarogniewice bei Koſten 
einige dreißig friſchmelkende Kühe an den 
Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Zahlung verkau⸗ 
fen, wozu ich Kaufluſtige einlade. 

Koſten, den 25. April 1854. 

Otto, Juſtiz⸗Aktuar. 
Edikt. 

Vom k. k. Bezirksgerichte zu Karolinenthal 
wird Herr Joſef Hauk, geſetzlicher Erbe nach der 
am 13. Jänner 1850 zu Prag verſtorbenen Kuh⸗ 
halterswittwe Frau Agnes Hauk, aufgefordert, 
binnen Einem Jahre, von dem unten angeſetzten 
Tage an gerechnet, ſich bei dieſem Bezirksgerichte 
anzumelden und unter Ausweiſung ſeines geſetz⸗ 
lichen Erbrechtes die Erbserklärung einzubringen, 
widrigenfalls die Verlaſſenſchaft mit jenen, die fic 
erbserklärt haben, verhandelt und ihnen eingeant⸗ 
wortet, der nicht angetretene Theil der Verlaſſen⸗ 
ſchaft aber vom Staate als erblos eingezogen würde, 
und dem ſich allfällig ſpäter meldenden Erben ſeine 
Erbsanſprüche nur ſo lange vorbehalten blieben, als 
ſie durch Verjährung nicht erloſchen wären. 5 

Gegeben zu Karolinenthal, den 15. Novbr. 1853. 

Der k. k. Bezirksrichter. 


Auf der Abtheilung Kreuz⸗ 
Poſen der Stargard⸗Poſener Ei⸗ 
ſenbahn ſoll die Erneuerung von 
22 Stück wee 

m Wege der Submiſſie & 
geben werben. 
Es it hierzu ein Termin auf 
Dienſtag den 2. Mai e. Vormittags 10 Uhr 
im Büreau des Unterzeichneten anberaumt, woſelbſt 
auch die Bedingungen der Entrepriſe in den Dienft- 
ſtunden eingeſehen werden konnen. 
Die Lieferungs- Offerten find verſiegelt franco unter 
der Aufſchrift „Submiſſion auf Wegeüber— 
ange“ einzureichen. 
Poſen, den 21. April 1854. 
Der kommiſſ. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Pleß ner. 


Beim Beginn des Mai bringe ich die Spielſchule 
in freundliche Erinnerung. 8 

In die J. und II. Kaffe der Vorbereitungsſchule 
können noch Schüler, Knaben und Mädchen, eintreten. 

Eicke, Rektor, Jefuiten- und Ziegenſtr.⸗Ecke 


n der Direktion der Schleſiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
aft in Breslau iſt mir für e u. Umgegend ane Agentur 


für das Transport⸗Geſchäft 


übertragen, was ich dem handeltreibenden Publiko anzuzeigen mir erlaube, mit der Bitte, 
; ſich derſelben bei Verſendungen zu bedienen. 
Die Geſellſchaft widmet ihre Thätigkeit 
dem Trausport⸗Geſchüft ſowohl zu Waſſer, als auf dem Lande, 
ſtellt ihre Prämien ohne Nachſchuß⸗Verbindlichkeit für den Verſicherten gleich andern renommirten Geſellſchaf⸗ 
ten, regulirt alle Schäden, welche durch Feuer, Blitzſtrahl, Wind, Leckwerden, Strandung, Schiffbruch, 
Unterſinken und Umſchlagen des Fahrzeuges, oder durch jedes andere Ereigniß höherer Gewalt herbeigeführt 


worden aufs Siberatfte, Ulld gewührt am Schluſſe des Jahres den Verſicherten 
einen augemeſſenen Rabatt. 


Proſpekte ertheilt gratis und wird über alles Weitere bereitwilligſt Auskunft geben 
der zur Zeichnung und Ausfertigung von Policen beauftragte unterzeichnete 


Kipschitz, Konigl. Auktions -Kommiſſarius. 


ecto 


enge 


Agent zu Poſen. 
7 it Epitnal 


Aun⸗ und Verkäufe von Landgütern 
jeder Größe, wie auch Tauſchgeſchüfte, 
wozu ſich uns mehrfach Gelegenheit bie⸗ 
tet, werden beſtens realiſirt durch 


L. F. Baarts & Comp. 


Berlin, Jägerſtraße 10. Bel⸗Etage. 
In einer größern Kreisſtadt hieſiger Provinz iſt eine 
ſehr rentable Conditorei mit ſämmtlichen dazu gehören⸗ 
den Utenfilien unter annehmbaren Bedingungen ſofort 


zu verkaufen. Das Nähere hierüber iſt bei Herrn 
Conditor Szpimgier . Friedrichsſtraße Nr. 34., 
zu erfragen. 5 


Von einer hohen Königl. Behörde iſt mir die Kon⸗ 
zeſſion zum Betriebe des Geſchäfts zur Beförderung 
von Auswanderern als Haupt⸗Agent ertheilt worden. 
Den guten Ruf und die Zufriedenheit deren ſich meine 
Expedition ſeit einer Reihe von Jahren zu erfreuen hat, 
werde ich mich ferner beſtreben zu erhalten. Eine 
kleine Brochüre, enthaltend Bedingungen, Rath, Aus- 
kunft und Belehrung, ſo wie das vollſtändig abge⸗ 
druckte Bir vom 7. Mai und Reglement vom 6. Sep⸗ 
tember 1853, kann unentgeltlich in Empfang genom- 
men werden. 

Reiſende und Auswanderer, eben ſo Güter, werden 
zur Beförderung nach Amerika und Auſtralien 
(nicht über Liverpool) täglich angenommen. 

Der konzeſſionirte Haupt-Agent 
C. Eisenstein, 
neue Grünſtraße 13. in Berlin. 

Weißen und rothen Kleeſamen, 

echte Franzöſiſche Luzerne, 

Esparſette, 

Schafſchwingel, 

Engliſches, Fanzöſiſches u. Italieniſches Raigras, 

Acker⸗Spörgel, 

Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais und 

gelbe Lupine 
offerirt in keimfähiger Waare 

Poſen. Theodor Baarth. 

Zur Sagt empfehle ich meine Wicken, Erbſen, Hafer, 
Gerſte und Sommerweizen. 

Poſen, den 24. April 1854. 

Philipſon, Schulgaſſe Nr. 12 


= Für Landwirthe. = 
Außer unſerem reichhaltigen Lager von Klee-, 
Gras- Wald, Garten, Gemüſe⸗ und Blu- 
men⸗Samen empfehlen wir 
0 Virginiſchen und weißen Kana⸗ 
iſchen Pferdezahn⸗ Mais 1853er Ernte, 
fo wie echt Peruan. Guano und Chili⸗ 


Salpeter, 
zu billigen Preiſen. Die Samenhandlung 
sehr. Auerbach. 

Friſchen diesjährigen Porter 
empfing und empfiehlt A. Remus, 
Iꝶ.RL TT 

N roß tte S Käſe, 
ene 


Michaelis Peiser, 
in Busch’s Hötel de Röme. 


EB Chten Limburger Küſe 
in ſehr ſchöner Qualität empfing 
Jacob Appel. 
Echt Engliſche Patent⸗Wagenſchmiere erhielt 
empfiehlt 5 5 N. Leitgeher. 


Friſches Mohnöl 
Ki hat billig abzulaſſen 13 g 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
zu Poſen, Schloßſtraßen⸗ und Markt⸗ Ecke Nr. 84. 

Adolph Asch. 
zu kaufen gefucht. Adreſſen 
6. Parterre links erbeten. 


in Kinderwagen Wird 
werden Kanonenplatz Nr. 


f Ag der 28K 


pingier. vis-à- vis der Poſtuhr. 


Bureau: Breiteſtraße Nr. 18. 


Nerven Huſten, Hei: 


haben ſich bewährt und werden verkauft in 
allen Städten Deutſchlands. 


Wagenſchmiere. 
Die e unſerer bereits bekannten, 
von der Königl. General-Inſpektion der Artillerie 
empfohlenen Wagenſchmiere befindet ſich bei Herrn 
M. J. Ephraim in Poſen, alten Markt 79, 
Die neue Beleuchtungs-Geſellſchaft 
in Hamburg, 
Noblee, Direktor. 


Die Tuch⸗Handlung 


von 


12 340 f 

E. Mamroth, 
Poſen, am Markte Nr. 53., 
beehrt ſich hierdurch den Empfang ſämmtlich er 
Nouveauté's für die Frühjahrs- und 
Sommer : Saifon, durch Eleganz und 
Preiswürdigkeit gleich ausgezeichnet, 
ergebenſt anzuzeigen. 

Nachdem ich durch perſönliche Einkäufe auf der 
Leipziger Meſſe meine Putz- und Mode-Handlung voll⸗ 
kommen aſſortirt habe, empfehle ich eine große Aus- 
wahl modernſter u. eleganteſter Hüte, Hauben u. Auf⸗ 
fäße derfelben der Geneigtheit des geehrten Publikums. 

Poſen, Waſſerſtraße Nr. 25. 4 % 

Magdalena Michalska geb. Ziotnikiewicz. 


400 Stück Wollfack- 
Drillich und Leinwand 


in ſehwerſter Waare, darunter 


100 Stü a 00 Pr. Pfund ſchwer 
eo billigſt J. Kantorowiez. 


1 Markt 65. 

Zu Wollzüchen gute Drilliche, 60 Berliner Ellen 
lang, 2 breit, in glatt und geſtreift, a Schock 44 Rthlr., 
wie auch beſte Sackleinwand zu den billigſten Preiſen, 
empfiehlt M. Neustädter, 


Markt Nr. 44. 
Sonnen- und Regenſchirme 
47. werden neu angefertigt, ſauber 47. 
überzogen und reparirt bei 
47. A. Apolant, Markt 47. 
Sonntag den 30. April eröffne ich einen Laden mit 
guten Backwaaren, beſtehend in Brod, Semmel und 
Butterwaaren, Stohnsdorfer Milchſtriezeln von 1 Sgr. 
bis 5 Sgr., Salzbrunner Napfkuchen, ebenfalls von 
1 bis 5 Sgr., — im Haufe des Herrn Mauſcher, 
Breslauer ⸗Straße Nr. 40., und bitte um geneigten 
Zuſpruch. 7 
Auch größere Beſtellungen werden angenommen. 
Poſen, den 27. April 1854. 
ne Wilhelmine Hardege. 
Wilhelmsſtraße Nr. 25. im Hotel de 
Baviere wird vom 1. Mai c. ab ein neuer Milchkeller 
eröffnet, und iſt die Milch ſtets von früh 6 Uhr an 
friſch zu haben, ſo wie täglich friſche Tiſchbutter. 


Schöne frische Butter, à 8 Sgr. 
das Pfund, verkauft die Materialwaaren-Handlung 
Wronkerstr. - Ecke Nr. 91. im Königsberger- 


schen Hause, 


——̃ ᷣ ͤ—ͤA— ² m . 

Ein praktiſch wie theoretiſch gebildeter Landwirth, 
27 Jahr alt, unverheirathet und militairfrei, der Deut⸗ 
ſchen wie Polniſchen Sprache vollkommen mächtig, 
eben ſo mit dem Rechnungsweſen, als auch mit dem 
Brennereibetriebe vertraut, der größere Wirthſchaften 
in der Provinz durch eine Reihe von Jahren ſelbſt⸗ 
ſtändig bewirthſchaftet und die beſten Atteſte beſitzt, 
wünſcht vom 1. Juli c. ab ein anderweites Engage⸗ 
ment. Darauf Reflektirende wollen ihre Offerten an 
die Königliche Poſt-Expedition zu Czempin, unter 
Litt. N. A., gefälligſt franco einſenden. 


Von dieſen gegen alle Bruſtreizkrankheiten, 


rale Se als: Grippe, Katarrh, | 
Mebaille ſerkeit, als vortrefflich erprobten Tabletten, 


6 
Auf dem Domino Skubarezewo bei 


Trzemeſzno findet für die nächſte Brennzeit von 
1854/55 ein unverheiratheter Brenner Anſtellung. 
Meldungen nebſt Abſchrift der Zeugniſſe ſind franco 
einzuſenden. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Deutſchen und 
Polniſchen Sprache mächtig, kann ſofort als Lehrling 
eintreten bei dem Glaſermeiſter O. Kallmann, 
Breiteſtraße Nr. 13. j 

Die erſte Etage des Hauſes Friedrichsſtraße 18. 
(ſechs heizbare Zimmer, Stallung und Remiſe) iſt 
vom 1. Juli c. zu vermiethen. 

Näheres beim Apotheker E. Grätz. 


N Friedrichsſtraße 19. iſt die Bel⸗Etage, 
| im Ganzen oder getheilt, von Michaelis 


ab und eine Parterre⸗Wohnung ſofort zu vermiethen. 
Eine Wohnung nebſt Laden, zu einer Conditorei 
geeignet, iſt von Johanni oder Michaeli ab zu ver⸗ 
miethen Breslauerſtr. 30. bei & H. Jacoby. 
Friedrichs ſtraße Nr. 20. bei An ders iſt ein Logis 


Bergſtraße Nr. A. iſt eine möblirte Stube nebſt 
Kammer vom 1. Mai c. ab zu vermiethen. gr 
Eine möblirte Parterre⸗Wohnung iſt vom 1. Mai c. 


ab St. Martin Nr. 74. zu vermiethen. 


In meinem Haufe Breslauerſtraße 31. iſt zu Jo⸗ 
hanni d. J. der Laden mit Wohnung zu vermiethen. 
V. Jonas, Apotheker. 
Wronkerſtraße Nr. 19. ift eine tapezirte 
möblirte Stube im zweiten Stock vorn heraus vom 
1. Mai c. zu vermiethen. a FESENUNH, 
Waſſerſtraße Nr. 14. find zwei möblirte Stuben zu 
vermiethen. 


Bahnhof. 


Heute Sonntag den 30. April e. 


Großes Concert 


von der Kapelle des Herrn Eduard Scholz. 
Ob im Garten oder in den Salons, hängt 
vom Wetter ab. Anfang 4 Uhr. Entrée wie bekannt. 

„ BVornhagen. 

= ’ — 
w Kegelbahn⸗Erüffnung. 
= Da ich meine Kegelbahn wieder in Stand 
geſetzt habe, jo lade ich zum Kegelſchieben 
2 ergebenſt ein. 

Haupt, St. Martin Nr. 71. 
Ein weißgraues Perlhuhn iſt Kanonenplatz Nr. 6. 
verloren gegangen; dem Wiederbringer eine Belohnung. 
Von der Breiten⸗ bis zur Friedrichsſtraße hat ein 
Kind ſeine Schultaſche mit Büchern verloren; man bittet 


| den redlichen Finder, dieſelbe Breiteſtraße Nr. 4. drei 


Treppen hoch gegen angemeſſene Belohnung abzugeben. 
Handels ⸗ Berichte. 

Stettin, den 28. April. Die lange Dürre hat in 
den ſüdlicheren Provinzen mehr geſchadet als längs der 
Seeküſte, wo man keinen nachtheiligen Einfluß auf den 
Stand der Feldfrüchte bemerkte. Der in den letzten Ta⸗ 
gen ziemlich allgemein gefallene Regen hat aber den 
ausgetrockneten Feldern ſehr wohl gethan und die Saa— 
ten ſtehen nach demſelben ſehr üppig. In der Nacht 
vom Montag auf Dienſtag ſiel der Thermometer im 
Freien auf 5 Grad R. unter Null. In unſerer Gegend 
war dieſe für die Jahreszeit ungewöhnliche Kalte den 
Feld⸗ und Gartenfruchten nicht verderblich. Heute has 
ben wir bewölkten Himmel bei kühler Luft. 


COURS- BERICHT. 


Der Stichtag des Frühjahrstermines am 26. verlief 
ohne beſondere Aufregung. Die Preiſe erfuhren hoͤchſt 
unbedeutende Fluktuationen, indem die meiſten Verbind⸗ 
lichkeiten bereits vorher regulirt waren. Nur ven gro⸗ 
ßer Gerſte wurden noch in der Regulirungsſtunde 100 
Wiſpel zur Deckung gekauft, da die angemeldete Waare 
refüſirt war, wofür 504 Rtl. angelegt werden mußte, 

Mit Weizen blieb das Geſchaͤft ſchleppend, da von 
den Engliſchen Märkten keine Anregung ausging. Das 
Bekanntwerden der Aufhebung des Ausfuhrverbots in 
Egypten hatte hier keinen Einfluß auf die Preiſe, in⸗ 
dem man in Betreff des langen Zeitraums, welcher bis 
zum Eintreffen von Abladungen aus Alexandrien in 
England verfließen muß, auch dadurtp dort keinen Druck 
auf den Markt erwartet und weil man glaubt, daß vie 
Uferländer des Mittelmeeres und beſonders die bei Kon: 
ſtantinopel angehäuften Truppenmaſſen den größten 
Theil der Ausfuhr aus Egypten abſorbiren werden. 


Nach der Börſe. Weizen feſt, 50 W. 89 Pfd. gelb. 
vom Boden 891 Rt. bez., 90 Pfd. Uebergewicht zu be⸗ 
zahlen, 10 W. 99 Rt. bez., 1 Ladung 877 Pfd. weiß 
bunter Boln, 94. Rt. bez., 88-89 Pfd. gelber loco 96 
Rt. Br, p. Mai⸗Juni 88—89 Pfd. gelber 96 Rt. Gb., 
89 —90 Pfd. dor 99 Rt. Gd., 100 Rt. Br. 

Roggen unverändert, 84 Pfd. loco 70 Rt. bez., 85 
bis 86 Pfo. 71 t bez., 86 Pfd. mil Maßerſatz 72 
Nt. bez, 85 Pfd. 71 a 711 Rt. bez. 82 Pfd. p. Mai⸗ 
Juni 695 Ri. Br., p Juni⸗Juli 69 Rt. bez. u. Gd. 
694 Rt. Br. $ 

Gerſte, 1 Ladung 74-75 Pfo. von Stralfund ſchwim⸗ 
mend f hier 494 Rt. bez. 

. y 

eizen Roggen Gerſte afer Er x 

90. 2.96, 68 a 73. 46 a 50. 352 38. 65 172 

Rüböl, nahe Termine ſtille, ſpätere Termine gefragt, 
loco 121 Rt. Br. u. Gd., p. April⸗Mai 121 Rt. Br., 
b. Aug. Sept. 113, 1127 Rt. bez. 11½ Rt. Br., p 
Sept.⸗Oktober 11 Ni. bez. und Gd., 11% Mt. Br. 

Spiritus behauptet, am Landmarkt ohne Faß 11 3 
bez., loco mit Faß 1044, 11 8 bez, p. Mai-Juni 107 9 
bez, p. Juni⸗Juli 10%, 11 8 bez. u. Gd. ‚107 4 Br. 

W e 8 — 25 bezahlt, Schlagleinſa⸗ 
men 61 Mt. bez:, Rübſen t. gefordert 
64 Mt, gefordert. eee ee 


Berlin, den 27. April. Die Preiſe des Ka el⸗ 
Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei ins 
Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 

21. April . 32 u. 314 Rt. 

22 : 31 Rt. 

24. 32 Mt 

25. 32 Ni. ohne Faß. 

26. u u. 32 Ni. - 

27. z 3 
Die Aelteſten der Kaufmaununſchaft Berlins. 


Jerlin, den 28. April Weizen loco 87 296. Rt. 

Roggen loco 704—75 Rt., ſchw. 84 Pfd. 70 Mt. 
p. 82 Pfb. bez, do. 851 Ufd. 71 Rt p. 82 Pfd. bez., 
p- Früh. 70170 — 70 70 Rt. geh., p. Mai⸗Juni 694 
bis 69 u. 694 Rt. bez., p. Juni⸗Juli 69 Mt. bez., p. 
Juli Auguſt 674 —67 Rt. bezahlt. 

Gerſte, große 50—54 Rt, kleine 44—47 Rt. 

Hafer 37— 42 Rt., Lieferung p. Frühjahr 48 Pfd. 
371 Rt. nominell. 2 

Erbſen 65 a 72 Rt. 

Winterrarps 8.83 Rt. nominell, Winterrübſen 83 
bis 82 Rt. nominell. 

Rüböl loco u. p. April 124 Rt. Br., 121 Rt. Gd., 
b. April-Mai 123 Dt. bez. u. Gd. 12} Rt. Br., p. Mai⸗ 
Juni 12 Rr. bez. u. Gd., 12 Rt. Br., p. Sept.⸗Okto⸗ 
ber 114 Rt. bez., Br. u. Gd. 

Leinöl loco 134 Rt, Lieferung 13 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 311—31 Rt. bez., p- April⸗ 

Mai 311 311 Rt. bez. u. Br., 31 Rt. Go., p. Mai- 
Juni 311-31 Rt. bez u. Gd., 311 Rt. Br., p. Juni⸗ 
Juli 323—32 Rt bez. und Gd., 321 Rt. Br., p. Jult⸗ 
Aug. 33 Rt. bez., Br, u. Gd. 
5 Weizen eren f Roggen etwas matter. Rüböl 
bei unveränderten Preiſen ziemlich lebhaftes äft. 
Spiritus weichend. a 5 en 

Witterung, Regen bei wärmerer Luft. (dw. Hbl.) 


Berlin, den 28. April 1854. 
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